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Fig.  1.*  Steinzeit. 

Altere  Steinzeit  (1—4).  1.  Das  Keßlerloch  bei  Thayngen  im  Kanton  Schaffhausen,  eine  Höhlenwohnung.  — 
2.  Weidendes  Renntier,  auf  Renntierhorn  eingeritzt  —  3.  Harpune  aus  Renntierhorn  zum  Fischfang.  —  4.  Werk- 
zeug aus  Feuerstein  zum  Schneiden. 

Jüngere  Steinzeit  (5  —  11).  5.  Feuersteinbeil  mit  Holzschaft.  —  6.  Grab  mit  zusammengekrümtntem  Skelett 
(liegender  Hocker),  Tongefäß  mit  Speise  und  Trank  und  durchbohrter  Steinhammer  als  Beigaben.  —  7.  Pfahlbaudorf. 
—  8.  Megalithgrab.  —  9.  Feuersteindolch.  —  10.  Tongefäß  mit  Bandornament.  —  1 1.  Tongefäß  mit  Schnurverzierung. 
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Bronzezeit. 


Fig.  1.  Die  letzten  Perioden  der  Erdgeschichte  werden  Tertiär-  und  Quartärzeit  genannt.  Bei  der 
Quartärzeit  trennen  wir  das  Diluvium  von  der  Periode,  in  der  wir  leben,  vom  Alluvium.  Daß  Menschen  schon 
in  der  Tertiärzeit  gelebt  haben,  scheint  sich  immer  mehr  zu  bestätigen.  Sicher  nachgewiesen  ist  für  ver- 
schiedene Gegenden  von  Europa  der  Diluvialmensch.  Am  Fuß  von  Gletschern  lebt  er  zusammen  mit  Tieren, 
die  seitdem  ausgestorben  sind  oder  sich  in  andere  Gegenden  verzogen  haben  (Mammut  und  Rhinozeros. 
Höhlenlöwe  und  Höhlenbär,  Renntier).  Er  wohnt  in  Höhlen  (1)  oder  gräbt  sich  Löcher  in  die  Erde.  Noch  hat 
er  keine  Haustiere,  Ackerbau  treibt  er  nicht,  die  Töpferei  ist  ihm  unbekannt.  Seine  Waffen  und  Geräte  sind 
zunächst  Knüppel  und  Stein,  wie  sie  gefunden  werden,  dann  fertigt  er  sie  aus  Knochen,  Horn  oder  Feuerstein. 
So  gewinnt  er  aus  Renntierhorn  die  Harpune  oder  Angel  (3),  scharfe  Feuersteinsplitter  benutzt  er  als  Messer  (4). 
Die  Fische  der  Flüsse  und  das  Wild  des  Waldes  bieten  ihm  den  Unterhalt.  Bei  diesen  Menschen  auf  unterster 
Kulturstufe  überrascht  der  künstlerische  Trieb  und  die  scharfe  Naturbeobachtung  (2). 

Auf  ganz  anderer,  viel  höherer  Kulturstufe  steht  der  Mensch  der  jüngeren  Steinzeit,  der  Alluvialmensch. 
Er  versteht  den  Stein  zuzuhauen  (9)  oder  zu  schleifen  und  zu  polieren  (5).  Er  ist  zum  Ackerbauer  geworden, 
zieht  Weizen  und  Gerste,  bereitet  Brot,  sät  Flachs  und  kennt  die  Kunst  des  Spinnens  und  Webens.  Hund. 
Rind,  Schaf,  Ziege,  Schwein  und  Pferd  sind  gezähmt.  Er  formt  Töpfe,  wenn  auch  ohne  Drehscheibe  ( 10  und  11). 
Wohnplätze  der  neolithischen  Zeit  sind  vielfach  gefunden,  bald  Niederlassungen  mit  Häusern,  bald  große  Dörfer. 
Andere  legen  ihre  Wohnungen  am  Wasser  an  (7).  Die  Toten  werden  meist  zusammengebogen  und  beerdigt, 
sogenannte  liegende  Hocker  (6),  erhalten  Beigaben  (Wafien  und  Krug),  die  den  Glauben  an  ein  Fortleben  be- 
weisen.   Im  Norden  unseres  Vaterlandes  decken  vielfach  gewaltige  Steine  das  Grab  (S). 


Fig.  2.  Die  neolithische  Zeit  endigt  um  2000  v.  Chr.  mit  dem  Gebrauch  der  Metalle,  von  denen  zuerst 
die  Bronze  reichlich  verwendet  wird.  Das  erste  Schwert  entsteht  (1),  die  erste  Axt,  die  heute  den  Namen  Celt 
führt,  nach  der  Tülle  (=  Röhre),  mit  der  sie  am  Schaft  befestigt  wird,  Tüllencelt  genannt  (2).  Die  verzierten 
Sicherheitsnadeln  nennen  wir  Fibeln,  von  der  Ähnlichkeit  mit  einer  Brille  entsteht  der  Name  Brillenfibel  (3). 
Hörner  mit  schönem  Ton  führen  den  Namen  Lure  (4).  Neue  Topfformen  kommen  auf  (6),  die  Sitte  des  Leichen- 
brandes, die  sich  (allerdings  im  Orient  nur  teilweise)  ausbreitet,  wird  erst  durch  das  Christentum  wieder  ganz 
beseitigt  (5).    Hoher  Kulturstufe  geht  der  Mensch  rasch  entgegen. 
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Eisenzeit. 


Fig.  3.*    Hallstattzeit  und  La-Tenezeit. 

I.  Hallstattzeit  (1—3),  so  genannt  nach  der  Fundstelle  Hallstatt  im  Salzkammergut.  Erste  Eisenzeit  in  Mitteleuropa,  9.  bis 
4.  Jahrh.  v.  Chr.  Neben  dem  Eisen  noch  reichliche  Verwendung  der  Bronze.  —  1.  Gesichtsurne  aus  Hinterpomrnern.  —  2.  Hausurne  von 
Wilsleben  (Magdeburg).  —  3  Bronzesitula  von  Watsch  in  Krain. 

II.  La-Tenezeit  (4  —  12),  so  genannt  nach  der  Fundstelle  im  N'euenburger  See,  Schweiz.  Entwickelte  Eisenzeit,  4.  Jahrh.  v.  Chr. 
bis  l.  Jahrh.  n.  Chr.  —  4—7  aus  Eisen:  4.  Schwert  mit  Blechscheide.  —  5.  Lanzenspitze.  —  b.  Schildbuckel.  —  7.  Helm.  —  8.  Trockenmauer 
(ohne  Mörtel  hergestellt)  mit  Lücken  der  vergangenen  Holzkonstruktion  aul  dem  Altkönig  im  Taunus.  —  9.  Keltische  Mauerkonstruktion  nach 
Caesar  BG  VII  23.  —  10.  Bronzehalsring  mit  Einlagen  von  rotem  Email.  —  II.  Ausgegrabener  Bohlweg  (Moorbrücke)  in  Westpreußen,  die 
pontes  longi  des  Tacitus.  annal.  I  63.  —  12.  Bronzefibel  mit  aufgebogenem  Fuß. 


Römische  Kaiserzeit  und  Völkerwanderungszeit.  5 


Fig.  4.*    Römische  Kaiserzeit  und  Völker wanderungszeit. 

1.  Ansicht  eines  ausgegrabenen  Urnenfeldes  in  Deutschland  mit  Ton-  und  Bronzeurnen.  —  2.  Lanze  und 
Holzschild  mit  Metallbeschlägen.  —  3.  Goldener  Hängebrakteat  aus  Schweden  mit  dem  älteren  Runenalphabet. 
—  4.  Bronzefibel.  —  5.  und  ö.  Altäre  germanischer  Gottheiten. 

5.  Deo  Marti  Thingso  et  duabus  Alaesiagis  Bed(a)e  et  Fimmilen(a)e  et  n(umini)  Aug(usti)  Germ(ani) 
cives  Tuihanti  v(otum)  s(olverunt)  l(ibentes)  m(erito).  Von  den  in  Britannien  stehenden  Twianten  dem  Mars 
Thingsus  d.  h.  dem  Gotte  des  Things  (der  Volksversammlung),  und  den  beiden  Aläsiagen  (=  Allgeehrten?)  Beda 
und  Fimmilena  und  dem  Kaiser  (Alex.  Severus  222—235)  geweiht.  Die  Twianten  ein  friesischer  Stamm  des 
heutigen  Hollands.  Mars  ist  der  deutsche  Tiwaz  (Ziu),  nach  seinem  Beinamen  Thingsus  ist  der  Dienstag 
(Martis  dies,  mardi,  dingsdag)  benannt. 

6.  Zwei  Altäre  der  Nehalennia  (=  Schifferin?),  auf  der  holländischen  Insel  Walcheren  gefunden.  N.  von 
einem  Hunde  begleitet,  durch  die  Früchte  wohl  als  Göttin  der  Fruchtbarkeit,  als  Erdgöttin,  durch  das  Schiff  als 
Göttin  der  Schiffahrt  bezeichnet.    Vielleicht  die  Göttin,  die  Tacitus  Germ.  9  Isis  nennt. 
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Theoderichgrab. 


1.  Das  Grabmal  in  seinem  heutigen  Zustande. 


(Haupt.  Baukunst  der  Germanen.) 
2.  Das  Grabmal  in  der  Ergänzung  von  A.  Haupt. 


3.  Grundriß  des  unteren  Stockwerkes. 

Das  stolzeste  Grab  eines  Germanen  ist  das  Theoderich- 
grab 'in  Ravenna.  Der  zehneckige  Bau  besteht  aus  zwei 
Stockwerken,  von  denen  das  untere  mit  tiefen  Nischen 
versehen  ist,  während  das  obere  zurücktritt  Der  untere 
Raum  ist  im  Innern  kreuzförmig,  der  obere  rund  und  mit 
einer  Flachkuppel  bedeckt,  die  aus  einem  einzigen  Fels- 
block gehauen  ist  und  nahezu  11  m  Durchmesser  hat.  Die 
Henkel  bilden  eine  kräftige  Verzierung.  Der  obere  Raum 
scheint  nur  durch  eine  außen  angelegte  Leiter  zugänglich 
gewesen  zu  sein.  Zwei  entstellende  Freitreppen  führen 
seit  177-t  zum  oberen  Rande  empor.  —  Mit  dem  Christen- 
tum schwindet  die  Sitte  des  Leichenbrandes. 


Fig.  5.    Das  Grab  des  Theoderich  <t  52b)  in  Ravenna. 


Merowinger-  und  Wikingerzeit. 


Fig.  6.*    Merowinger-  und  Wikingerzeit. 

I.  Merowingerzeit.  5.-8.  Jahrhundert.  1-6  eiserne  Waffen.  —  1.  Hakenlanze  (ango).  -  2.  Speer.  -  3.  Zwei, 
schneidiges  Langschwert  (spatha).  —  4.  Einschneidiges  Kurzschwert  (scramasax).  —  5.  Wurfbeil  (francisca).  — 
6.  Kampfbeil  (hiltbarte).  —  7.  Goldener  Siegelring  Childerichs  I.  (f  481)  aus  dessen  Grab  zu  Doornick  (Tournay). 
—  8.  Silberfibel  mit  Vergoldung,  Niellierung  (Verzierung  mit  schwarzem  Schmelz)  und  Almandinen  (hellen  Granaten). 

II.  Wikingerzeit.  8.— 11.  Jahrhundert.  9.  Normannisches  Schiff  auf  der  Tapete  von  Bayeux  im  nordwest- 
lichen Frankreich  (Ende  des  11.  Jahrhunderts).  —  10.  Eisernes  Beil  mit  Ornamenten  aus  Jütland. 
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Fig.  13.    Bauernhaus  in  Mansholt  (Oldenburg). 
1.  Giebelansicht.    2.  Seitenansicht.    3.  Querschnitt  c  d.    4.  Grundriß. 


In  vielen  Gegenden  Deutschlands  leben  Menschen  und  Vieh  unter  demselben  Dache  und  aui  dem  gleichen 
Boden.  Diese  Sitte  herrschte  besonders  im  alten  Sachsenlande  und  hat  sich  dort  bis  heute  erhalten.  Daher 
sächsisches  Bauernhaus.  Tritt  man  an  der  Giebelseite  ein,  so  kommt  man  auf  die  Diele,  rechts  und  links 
das  Vieh.   Am  Ende  der  Diele  liegt  der  Herd,  im  letzten  Teil  des  Hauses  die  Wohnräume.    Beispiel  Mansholt. 

Daneben  steht  das  sogen,  fränkische  Bauernhaus,  das  besonders  in  Mitteldeutschland  heimisch  warund 
sich  allmählich  auf  Kosten  des  sächsischen  weiter  ausbreitete.  Nicht  mehr  ein  Gebäude,  sondern  mehrere,  gewöhn- 
lich drei,  die  um  einen  Hof  herum  gruppiert  sind.  Stall  und  Wohnung  meist  scharf  getrennt.  Beispiel  Lienzingen. 

Anderswo  liegen  die  Ställe  unter  den  Wohnungen,  so  vielfach  in  Süddeutschland.  Beispiel  Strümpfelbach. 

Große  Mannigfaltigkeit  herrscht  im  Gebirge,  wo  Terrain  und  Klima  manche  Eigentümlichkeiten  erklären. 
Beispiel  Gutach. 
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Fig.  15.  Weingärtnerhaus  in  (Originalzeichnung  von  B.  Koßmann.) 

Strümpfelbach  (nahe  bei  Stuttgart)  Fig.  16.   Bauernhaus  im  Gutachtale  (Bad.  Schwarz wald). 

aus  d.  J.  1606.  Gebirgshaus.    Stallung  auf  demselben  Boden  wie  die  Wohnung,  aber 

Stall  und  Keller  unter  der  Wohnung.  hinter  derselben.  Über  dem  Vieh  die  von  hinten  aus  zugängliche  Scheuer. 


Fig.  17.   Kirche  zu  Klinge  im  Kgr.  Sachsen. 
13.  Jahrh.    Grundriß  Fig.  19,  2. 


Fig.  IS.   Kirche  zu  Palsweis  in  Oberbayern. 
Zweite  Hälfte  des  13.  Jahrh. 


L  =  Langhaus 
Ch.=  Chor 
A.  =  Apsis 
T.  =  Turm. 


Fig.  19. 


(Nach  Originalzeichnung.) 

Grundrisse  von  Dorfkirchen. 


Die  Dorfkirchen  sind  einschiffig  und  ohne  Quer- 
haus. Das  breitere,  flachgedeckte  Langhaus  öffnet 
sich  mit  einem  Bogen  (Triumphbogen)  in  das  Altar- 
haus (Chor).  Dieses  ist  flachgedeckt  oder  gewölbt 
(Tonnengewölbe,  Kreuzgewölbe).  Ein  zweiter  Bogen 
eröffnet  die  Apsis,  die  mit  einer  Halbkuppel  (Viertel- 
kugel) gedeckt  ist  (Fig.  17  und  19,  1  u.  2).  In  vielen 
Gegenden  fehlt  die  Apsis  (Fig.  18  und  19,  3);  es  gibt 
aber  auch  chorlose  Kirchen  (Fig.  19,  4).  Der  Turm 
erhebt  sich  meist  über  dem  Chorraum  (Fig.  18 
und  19,  1),  seltener  steht  ein  breiter  Turm  an  der 
Westseite,  dessen  Untergeschoß  die  Vorhalle  des 
Langhauses  bildet  (Fig.  17  und  19,  2),  oder  der  Turm 
ist  außen  an  irgendeine  Stelle  der  Kirche  gelegt 
(Fig.  19,  3).  Bisweilen  fehlt  auch  der  Turm,  besonders 
bei  Kapellen  (Fig.  19,  4). 
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Städtebau. 


Die  Fig.  20  —  23  sind 
in  demselben  Maßstab 
gezeichnet. 

W  ir  scheiden  drei  Perioden 
des  Städtebaues.  Die  erste 
beginnt  mitdem  Aufschwung 
der  Städte  im  12.  und  13.  Jahr- 
hundert. Die  zweite  ist  die 
der  landesfürstlichen  Bautä- 
tigkeit, durch  die  in  Deutsch- 
land seit  der  Mitte  des 
17.  Jahrhunderts  Stadtteile 
und  ganze  Städte  neu  an- 
gelegt wurden.  Die  dritte 
Periode  beginnt  mit  dem 
jüngsten  Wachstum  unserer 
Städte,  das  um  das  Jahr 
1860  einsetzt  und  seit  1870 
einen  bedeutenden  Umfang 
annimmt. 

Fig.  20.*  Aachens  erster 
Mauerbau  unter  Barbarossa 
1171  —  1175.  Zehn  Tore  und 
zehn  Türme.  Die  Türme 
fehlen  an  der  Ostseite,  weil 
hier  die  Möglichkeit  war,  die 
sehr  tiefen  Gräben  beständig 
mit  Wasser  gefüllt  zu  halten. 
Der  zweite  Mauerbau  der  er- 
heblich vergrößerten  Stadt 
um  1300.  Elf  Tore  und  22 
Türme.  Ein  Stück  dieser 
Mauer  ist  in  Fig.  26  dar- 
gestellt. Beachte  die  engen, 
krummen  und  planlos  an- 
gelegten Straßen  und  die 
unregelmäßigen  Plätze! 


Fig.  20.*   Aachen  im  Mittelalter. 


Fig.  21.*   Demmin  im  Mittelalter.  Fig.  22.*   Neubrandenburg  im  Mittelalter. 


Den  unregelmäßig  und  planlos  gebauten  älteren  Städten  West-  und  Süddeutschlands  stehen  die  planmäßig 
angelegten  Koloniestädte  des  13.  und  14.  Jahrh.  östlich  der  Elbe  gegenüber.  Schnurgerade  breite  Straßen, 
quadratische,  rechteckige  oder  trapezförmige  Häuserviertel.  Zwei  Plätze  werden  freigelassen,  der  Markt  (=  Ring 
in  Schlesien)  und  der  Kirchplatz,  gelegentlich  ein  dritter  Platz  für  ein  Kloster.  Oval  wie  Demmin  oder  rund 
wie  Neubrandenburg  oder  vieleckig  wie  Thorn.  400—600  m  Durchmesser.  Sind  die  Mauern  zu  eng,  so  wird 
der  Mauerring  erweite-rt  in  der  Weise,  wie  es  auch  bei  Aachen  geschah,  oder  eine  auch  rechtlich  getrennte 
Neustadt  mit  eigener  Mauer  an  die  Altstadt  angebaut  (z.  B.  Thorn). 
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Fig.  23.*    Stettin,  ein  neuer  Stadtteil  aus  dem  Ende  des  19.  Jahrhunderts. 

Beispiel  einer  weiträumigen  und  breitstraßigen  Anlage  der  jüngsten  Zeit.  Links  das  Rechtecksystem,  rechts 
das  Radialsystem.  Bezeichnend  die  unruhigen  Plätze,  auf  denen  eine  Anzahl  Straßen  sich  kreuzen;  Straßen- 
plätze. Sternplätze  (in  der  Mitte  gelegentlich  Rettungsinsel!),  heute  als  verfehlt  betrachtet.   Anders  die  ruhigen, 

mehr  geschlossenen  Plätze,  an  denen  die  Straßen  bloß  vorbeiführen. 

Vgl.  Sitte,  Der  Städtebau  nach  seinen  künstlerischen  Grundsätzen. 


Fig.  24.    Thorn  in  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  nach  Merian.     j 

Die  mittelalterliche  Doppelstadt  (links  die  Altstadt, -re-c-hts  die  Neustadt)  umgeben  von  den -Bastionen  des  17.Jahrh. 


Fig.  25.    Nürnberg  nach  Hartmann  Schedel  im  Jahre  1493. 
Beachte  den  doppelten  Mauerzug,  die  hohen  Kirchtürme  und  die  alles  überragende  Burg  im  Hintergrunde. 


+ 


Fig.  26.*    Die  Stadtmauern  von  Aachen  und  Nürnberg. 

Aachen  mit  einfacher  Mauer,  Nürnberg  mit  doppelter,  der  inneren  und  der  Zwingermauer.    Der  gewaltige  Rund- 
turm am  Frauentor  in  Nürnberg  entstand  um  1550  aus  einem  früher  viereckigen,  der  jetzt  mit  einem  dicken 
Mantel  umgeben  wurde.    Viel  später  erst  wurden  die  Schanzen  vorgelegt. 
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In  der  Stadt. 


Fig.  29.   Holzfach  werkhaus  in  Herford.  Fig.  30.    Lübische  Straße  in  Wismar. 

aus  d.  J.  1531  mit  nach  oben  stets  weiter  vorkragenden  Stockwerken.  Die  Häuser  mit  dem  Giebel  der  Straße  zugewandt. 


Fig.  31.    Der  Altstadtmarkt  in  Braunschweig.         Fig.  32.    Rathaus  in  Tangermünde  um  1490. 

Vor  der  Martinikirche  und  dem  alten  Rathanse  der  HOS  errichtete  Formenreichtum  des  Giebels,  der  sich  noch  51/,  m  über  den 

gotische  Brunnen.  Dachfirst  erhebt  (Backstein). 
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Fig.  33.   Der  Römer  zu  Frankfurt  a.  M.  Fig.  34.  Der  Roland  vor  dem 

Die  drei  Häuser  mit  den  Treppengiebeln  bilden  zusammen  das  alte  Rathaus,  den  Römer.  Rathause  ZU  Halberstadt  aus  d. 

J.  1433.   Höhe  mit  Sockel  5  m. 


18 


Hagia  Sophia. 


v 


r/* 


■>  « 


(v.  Sybel,  Weltgeschichte  der  Kunst.    Marburg.  Elwertsche  Verlagsbuchhandlung.) 

Fig.  37.    Das  Innere  der  Sophienkirche  (Hagia  Sophia)  in  Konstantinopel. 
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Fig.  38.*    Flachgedeckto  Basilika. 


Nonn  für  den  Kirchenbau  war  seit  Konstantin 
die  flachgedeckte  Basilika  (Fig.  3S,  Näh.  auf  S.  20). 
Zwar  hatte  die  Basilika  des  Maxentius  in  Rom 
(Fig.  40)  eine  gewaltige  Neuerung  gebracht  —  das 
Mittelschiff  war  von  drei  Kreuzgewölben  über- 
spannt, mit  Tonnengewölben  waren  die  sechs  Recht- 
ecke der  beiden  Seitenschiffe  bedeckt  — ,aber  diese 
Art  der  L'berwölbung  blieb  ohne  Nachfolge.  In 
der  Sophienkirche  wird  der  Kuppelbau  mit  dem 
Langbausbau  der  Basilika  verschmolzen.  Im  Mittel- 
schiff erhebt  sich  über  einem  Quadrat  die  Kuppel, 
diese  ist  mit  den  vier  starken  Pfeilern  durch  vier 
sphärische    Dreiecke     Zwickel    oder  Pendentifs 


Fig.  39.  Sophienkirche. 


Hg  41.  Peterskirchenach  Bramante. 


Fig.  40.*    Basilika  des  Maxentius. 


genannt,  verbunden  Vor  und  hinter  dem  kuppel- 
bedeckten Quadrat  eine  halbrunde  Concha,  an 
die  sich  seitlich  ebenfalls  halbrunde  Exedren  an- 
schließen (in  Fig. 37  rechts  und  links  vor  der  Apsis). 
—  Bei  der  Sophienkirche  kann  nicht  mehr  von 
einem  Langhausbau  gesprochen  werden,  und  da 
um  den  kuppelbedeckten  Mittelbau  die  übrigen 
Teile  sich  ziemlich  gleichmäßig  gruppieren,  so 
reden  wir  von  einem  Zentralbau.  Ein  voller 
Zentralbau  sollte  nach  dem  Entwurf  von  Bramante 
die  Peterskirche  werden,  ein  griechisches  Kreuz 
mit  abgerundeten  Armen  und  der  großen  Kuppel 
in  der  Mitte  (vgl.  Seite  38). 


(Nachdruck  verboten.)  Die  Pfalzkapelle  Karls  des  Großen  zu  Aachen,  ergänzt  durch  J.  Buchkremer. 


Fig.  44.    Das  Innere  der  Pfalzkapelle. 

Das  Holzdach  fehlt  in  der  Zeichnung. 


(Fig.  43  und  44  nach  Dohme.) 


Fig.  43.    Grundriß  der  Pfalzkapelle. 

Der  Grundriß  gibt  Iii  der  unteren  Hälfte  das  untere  Geschoß 
in  seiner  oberen  das  zweite  wieder. 


Die  Pfalzkapelle,  ein  Zentralbau,  796—804  ausgeführt.  Acht 
mächtige  Pfeiler  bilden  in  der  Mitte  ein  Achteck,  das  mit 
einer  Kuppel  (genauer  mit  einem  achtteiligen  Gewölbe)  über- 
deckt ist.  Der  Mittelbau  ist  umgeben  von  einem  zweistöckigen, 
nach  innen  kreisrunden,  nach  außen  16seitigen  Umgang.  Das 
obere  Geschoß  des  Umgangs,  die  Empore,  öffnet  sich  nach 
dem  Mittelraum  in  hohen,  rundbogigen  Öffnungen,  die  durch 
je  zwei  Paar  von  übereinanderstehenden  Säulen  mit  römisch- 
korinthischen Kapitellen  geschmückt  sind.  Das  Innere  einst 
und  neuerdings  wieder  reich  mit  Mosaiken  versehen.  Das 
Außere  einfach,  jetzt  mit  vieleti  Anbauten.  Im  Westen,  der 
Apsis  gegenüber,  hohe  Vorhalle,  von  zwei  runden  Treppen- 
türmen mit  den  Aufgängen  zur  Empore  flankiert.  Vor  dem 
Eingang  das  Atrium;  seitwärts  war  die  Kirche  mit  der  Pfalz 
verbunden  durch  den  sog.  Karolingischen  Gang,  dessen  Ein- 
sturz im  Jahre  817  Ludwig  den  Frommen  in  Lebensgefahr 
brachte.  —  Man  kann  sich  den  Rundbau  aus  der  Basilika  so 
entstanden  denken,  daß  die  Seitenschiffe  der  Basilika  sich 
vor  und  hinter  dem  Mittelschiff  im  Kreise  vereinigen;  dann 
wird  das  Mittelschiff  zum  Innenraum,  die  Seitenschiffe  zum 
Umgang.  —  In  Deutschland  fehlten  damals  selbständige  Bau- 
formen, darum  Anlehnung  an  Bauten  in  Ravenna. 
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Die  Basilika. 

Die  altchristliche  Kirche  erhielt 
kurz  nach  Konstantin  dem  Großen 
(30b— 337)  den  Namen  Basilika. 

1.  Der  Grundriß  zeigt  ein  Rechteck, 
das  Langhaus,  das  in  drei  durch 
Säulen  getrennte  Schiffe  zerfällt;  das 
.Mittelschiff  öffnet  sich  mit  dem 
Triumphbogen  in  die  Apsis.  Vorder 
Kirche  liegt  ein  großer,  rings  von 
Säulenhallen  umgebener  Vorhof 
(Atrium)  Die  eine  der  Hallen  lehnt 
sich  unmittelbar  an  die  Kirche  an 
und  beschattet  den  Eingang.  Einen 
Glockenturm  (rund  oder  viereckig) 
kannte  die  Basilika  anfangs  nicht.  Als 
er  Ende  des  7.  Jahrh.  Regel  wurde,  fand 
er  seinen  Platz  neben  der  Kirche. 

2.  Das  Mittelschiff  trägt  ein  Sattel- 
dach, die  etwa  halb  so  hohen  Seiten- 
schiffe Pultdächer. 

3.  Das  Innere.  Im  Mittelschiff  leiten 
die  Säulen  das  Auge  in  die  Tiefe  dem 
Altare  zu,  die  Raumwirkung  ist  über- 
aus einheitlich.  Über  den  Säulen 
Bogen  (Archivolten),  darüber  die 
Wände  des  Mittelschiffes.  Uber  sich 
hat  man  entweder  eine  flache  Holz- 
decke, oder  man  sieht  wie  hier 
zwischen  den  die  Mauern  verbinden- 
den Balken  in  den  offenen  Dachstuhl 
empor.  Größere  Basiliken  haben 
manchmal  fünf  Schiffe,  neben  dem 
Mittelschiff  auf  jeder  Seite  zwei 
Seitenschiffe. 


Fig.  45.*    Eine  Basilika. 


VORHOF 


TURM 


□ 

Fig.  46.*   Eine  Basilika.  Grundriß. 


Fig.  47.    Das  Innere  der  fünfschiff  igen  Paulsbasilika  bei  Rom. 
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Fig.  48.*    Eine  romanische  Kirche.  Seitenansicht. 


Fig.  49.*    Eine  romanische  Kirche.  Grundriß. 


Die  romanische  Kirche. 

Aus  der  Basilika  erwächst  allmählich  die 
romanische  Kirche  (1000-1250). 

1.  Zum  Langhaus  mit  seinen  drei  Schiffen 
ist  ein  Querhaus  gekommen,  hinter  dem 
sich  das  Mittelschiff  mit  dem  sog.  Chor 
fortsetzt.  An  den  Chor  schließt  sich  die 
Apsis  an.  Der  dem  Lang-  und  Querhaus 
gemeinsame  Raum  heißt  Vierung  und  bildet 
ein  Quadrat,  dessen  Eckpunkte  vier  starke 
Eckpfeiler  bilden.  Die  Vierung  erweist  sich 
als  der  Maßstab  für  den  ganzen  Bau  (ge- 
bundenes System).  Gleich  große  Quadrate 
schließen  sich  an  allen  Seiten  an.  Die 
Seitenschiffe,  die  vom  Mittelschiff  durch 
Säulen  und  Pfeiler  (oder  durch  Pfeiler  allein) 
getrennt  werden,  sind  halb  so  breit  wie  das 
Mittelschiff  und  zerfallen  gleichfalls  in  eine 
Anzahl  quadratischer  Räume. 

2.  Die  Türme  treten  mit  dem  Hauptbau 
in  Verbindung;  auch  über  der  Vierung 
erhebt  sich  oft  ein  Turm.  Das  Atrium 
fällt  fort. 

3.  An  Stelle  der  flachen  Decke  treten  in 
späterer  Zeit  gewöhnlich  Kreuzgewölbe. 
Jedes  Quadrat  erhält  sein  Gewölbe.  Das 
Gewölbefeld  heißt  Joch.  Auf  ein  Joch  des 
Mittelschiffes  (Hauptjoch)  kommen  je  2Joche 
der  Seitenschiffe  (Nebenjoche). 

4.  An  den  Mauern  beachte  die  Gliederung 
durch  die  Mauerstreifen  (Lisenen),  die  durch 
den  Rundbogenfries  verbunden  sind.  Rund- 
bogige,  meist  kleine  Fenster.  Türme  unten 
einfach,  oben  reicher  geschmückt  (ge- 
kuppelte Fenster). 


Fig.  50.*    Das  Innere  der  romanischen  Kirche. 


Fig.  51.* 

Längsschnitt  durch  das  Mittelschiff. 
Die  beiden  unteren  Fenster  gehören  dem 
Seitenschiff,  die  oberen  der  Wand  des  Mittel- 
schiffes an. 
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Dir  gotifdjr  KirdK« 

I.  Dir  Zahl  örr  Raupt*  unö  firbrnjodjr  ift 
glrirh,  fo  öaft  öir  Brritr  rinra  7od)rs  uon  £üöm 
nach  fiorörn  öurrh  öna  gansr  Langnaus  öurd)= 
grht.  Das  fflittrlfd)iff  =rrfäilt  alfo  nicht  mrhr 
in  Qunöratr,  öir  frührr  siir  UJälliung  rrforörr= 
liri)  roflrrn,  fanörrn  in  Rrchtrdir,  örrrn  Übrr= 
mölbung  fluid)  öir  Ginführung  öra  Spinbogrna 
in  öaa  Grmölbr  möglid)  mirö. 

1.  Frührr  rjattm  öir  (Daurrn,  öir  Pfrilrr  unö 
urrbinörnöm  ßogrn  öir  Grmölbr  trngrn  müffrn, 
jrttt  finö  nur  öir  uirr  Pfrilrr  Trägrr.  üon 
öirfrn  grhrn  uirr  öas  7odj  brgrrn?rnör  6urt= 
bogm  unö  =turi  rinanörr  in  örr  (ftittr  frhnriörnör 
Diagonnlbogrn  (flipprn)  aua.  Dirfra  ffipprn= 
nrrj  tjnt  allr  laß  ?u  tragrn,  öir  öünnrn,  *mifd)m 
örn  Ripprn  ringrfügtrn  Grmölbrhapprn  uon 
örrirdiigrr  Grftalt  finö  Füllung,  öirnrn  abrr 
n i eil t  sum  Tragrn;  ugl.  Fig.  65. 

3.  Zur  Urrftärhung  örr  Pfrilrr  im  Innrrn 
trrtrn  an  öir  Jlurjmfritm  örr  ÖJänör  Strrbr= 
pfrilrr,  öir  rntrorörr  B.  am  Cfjor)  unmiltrlbar 
oörr,  mrnn  öir  Sritrnfchiffr  öa?ujifd)rntrrtrn, 
öurrh  Strrbrbogm  mit  ihnen  urrbunörn  finö. 

4.  Dir  fflänör  ?mifthrn  örn  Ötrrbrpfrilrrn 
birtrn  jrttt  Grlrgmtjrit  ?u  mritrn  unö  fjohm 
Frnftrrn  ((Dafjmrrh,  Glaamnlrrrü). 

5.  Dir  Jlpfia  ift  uirlrchig,  rrrridjt  öir  Röhr 
öra  Chorra  unö  ift  mit  rinrm  Strahlrngrmölbr 
brördU. 

ß.  Dir  Türmr  finö  fd)lanhrr  unö  fjöhrr;  iljrr 
Eahl  mirö  brfrhränht,  häufig  srori  Fronttürmr 
unö  rin  Dadjrritrr  übrr  örr  Uirrung. 


Fig.  52.* 
6inr  gotifrhr  FJrchr. 


Fig.  55.*  Grunörift. 


Fig.  54.* 

Ourrfrhnitt  unö  Innrrra  örr  gotifrhr n  Kirch r. 


Fig.  55.* 

Längafdjnitt  öurdj  öaa  (Dittrlfri)iff. 

uDir  briörn  untrrrn  Frnftrr  grhörm  örm  Sritrufrhiff,  öir 
obrrrn  örr  Ulanö  öra  fDittrlfthiffra  an. 


Fig.  56.*    Eine  Barockkirche. 


Fig.  59.*    Das  Innere  der  B  a  roc  k  k  ir  c  h  e. 


Die  Kirche  der  Barockzeit. 

1.  Die  Renaissance  bringt  iürden  Kirchen- 
bau die  gewaltige  Kuppel,  die  aus  drei 
Teilen  besteht:  unten  befindet  sich  der 
achteckige  Unterbau  (=  Tambour),  darüber 
die  eigentliche  Kuppel  und  als  Abschluß  der 
mit  Fenstern  versehene  Aufsatz  (=  Laterne). 
In  der  Renaissance  trat  der  deutsche  Kir- 
chenbau sehr  zurück,  da  die  vorausgehen- 
den Jahrhunderte  für  die  Bedürfnisse  reich- 
lich gesorgt  hatten.  Erst  gegen  Ende  des 
17.  und  dann  im  IS.  Jahrhundert  erhoben 
sich  wieder  zahlreiche  Kirchen  auch  in 
Deutschland,  aus  dem  Renaissancestil  hat 
sich  das  Barock  entwickelt. 


Fig.  57.*  Grundriß. 


2.  Der  Grundriß  zeigt,  wie  die  gerade 
Linie  mehr  und  mehr  geschwunden  ist. 
Cber  runden  oder  elliptischen  Räumen  die 
Gewölbe,  selbst  die  Fassade  biegt  aus. 
(Die  Neigung  zur  Rundung,  die  Auflösung 
der  Seitenschiffe  in  Kapellen  bringt  ganz 
neue  Grundrißformen  hervor,  Fig.  5S). 


Fig.  5S.*    Kirche  in  Karlsbad. 


3.  Die  Anlehnung  an  die  antike  Archi- 
tektur hat  das  Äußere  und  Innere  ganz 
verändert.  Säulen.  Pilaster,  Gesimse  treten 
stark  aus  der  Mauer  und  werfen  tiefen 
Schatten:  S.  38,  Fassade  von  St.  Peter  und 
S.  39,  der  Dom  zu  Fulda. 

4.  Im  Innern  wird  ein  maßloser  Prunk 
entialtet.  Reiche  Vergoldung  an  den  Kapi- 
tellen, große  Deckengemälde  mit  zahl- 
reichen Figuren  :  S.  27.  Stiftskirche  in  St. 
Gallen. 

5.  Während  in  Italien  die  Fronttürme 
meist  fehlen,  werden  sie  in  Deutschland 
beibehalten  und  dem  Baustil  angepaßt. 
Der  spitze  hohe  Helm  muß  weichen. 


24 


25 


Luckenbach,  Kunst  und  Geschichte.  II. 
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Basilika  zu  Lorsch,  drei  romanische  Kirchen. 


(Adamy,  die  fränkische  Torhalle.) 

Fig.  68  und  69.   Die  Torhalle  der  Klosterkirche  zu  Lorsch  im  Gro  ß  he  r  zo  g  tu  m  Hessen. 

Von  der  770-774  erbauten  Kirche  ist  nur  die  Torhalle,  die  in  den  Vorhof  führte,  erhalten.  Zwischen  vier 
Halbsäulen  drei  Durchgänge.  Das  Obergeschoß  durch  zehn  ionische  kannelierte  Pilaster  in  neun  von  Spitzgiebeln 
überdeckte  Felder  geteilt.    In  Lorsch  begraben  der  Sage  nach  Siegfried  und  Krimhildens  Mutter  Ute.  tatsächlich 

Ludwig  der  Deutsche  und  andere  Angehörige  der  Königsfamilien. 


Fig.  70.  F  i  s  c  hb  e  c  k,  P  r  o  v  i  nz  Fig.  72.    Paulinzella  in  Thüringen  (NO). 

Hessen-Nassau  (NO). 


Fig.  70—72.  Drei  romanische  Kirchen 
in  Vogelschau  (nach  Dehio  und  v.  Bezold). 

Fig.  70.  Fischbeck:  Turm  über  der  Vorhalle  in 
der  ganzen  Breite  des  Langhauses.  —  Fig.  71.  Die 
Sc  h  o  tten  k  i  rche  in  Regensburg  mit  west- 
lichem Querhaus.  —  Fig.  72.  In  Paulinzella 
eine  tiefe  Vorkirche  vor  dem  eigentlichen  Gottes- 
hause. Jenseits  des  Querhauses  setzen  sich  auch 
die  Seitenschiffe  fort:  fünf  Apsiden. 


Fig.  71.    Regensburg:   S.  Jakob  (NO). 


(Zeichnung  von  \V.  Leonhard.1 

Fig.  73.*    Der  Dom  zu  Worms  (SW). 


Fig.  74.  Grundriß. 

Die  Kirche  ist  hier  ohne  die  später 
angebauten  gotischen  Kapellen  und 
Sakristeien  dargestellt.  Die  Hauptteile 
des  Baues  fallen  in  das  letzte  Viertel  des 

12.  Jahrh..  der  Westchor  in  das  erste  des 

13.  Jahrh.  Auch  im  Westen  ein  Chor; 
zwei  Kuppeltürme;  vier  runde  Treppen- 
türme.—  Vgl.  Seemanns  Wandbilder  26. 


Türme:  der  sw.  Turm  mit  6  Stockwerken,  am  untersten  Lisenen  ohne  Rundbogenfries,  im  zweitobersten 
unten  Zwerggalerie,  im  obersten  dreiteilige  gekuppelte  Fenster.  Helmdach.  Der  nw.  Turm  aus  der  spätgotischen 
Zeit;  im  6.  Geschoß  durch  Fialen  getrennte  Fenster. 

Kuppeln:  achtseitig.  Wandgliederung  durch  Lisenen,  Säulengalerie,  Pyramidendach. 

Apsis:  fünfteilig,  im  unteren  Stockwerk  Blenden,  in  der  Mitte  des  oberen  zwei  Fenster  (Radfenster  mit 
Speichen  und  Fenster  mit  Vierpaß),  daneben  Radfenster  mit  Sechspaß,  darüber  wie  auch  über  der  großen  Blende 
der  nächsten  Seite  kleine  Blendbögen.    Zwerggalerie,  sehr  steiles  Dach. 

Langhaus:  an  der  Hochwand  des  Mittelschiffes  je  2  Fenster  durch  Lisenen  getrennt,  Rundbogenfries. 
Das  Äußere  des  Seitenschiffes  kann  unbeachtet  bleiben. 


(Zeichnung  von  XU.  Xconbato.)  (Racb  Sebio  u.  v.  «cjolö.) 

Fig.  75*  unö  75.   Das  (Dünftrr  =  u  Frriburg  i.  ßr. 
iUir  untrrrrrjriürn  im  mrrrntüthrn  ürri  Bauprrioörn.   Das  romanirdn  Qurrfdiiff  rtammt  aus  örm  12.  labrh.: 
örm  13.  Iflfirl).  grfjört  Das  Langnaus  an,  Drr  Ctjor  Dtigrgrn  rUt  örm  14.  unö  Iö.   Dir  Sritrnfdiiffr  frnrn  Uä]  rjintrr 
örm  (iurrrjaus  fort  unö  bHDrn  rinrn  Umgang  um  örn  Chor;  öirfrm  Umgang  i fr  nodt  rin  Kran=  oon  ftaprürn  uor= 
grirgt.   Drr  untrn  uirrrdugr  Turm  grljt  ins  JIditrd?  übrr;  rs  folgt  Orr  Durdibrodjrnr,  pvramiDmformigr  Rrim. 
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Romanisches  Portal. 


(Nach  Hasak,  Gesch.  der  deutsch.  Bildhauerkunst.) 
Fig.  80.    Die  goldene  Pforte  von  Freiberg  im  Erzgebirge. 
Romanisches  Portal  aus  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts.   An  den  Seitenwänden  zwischen  den  Säulen  acht 
Statuen  (sechs  Propheten  und  die  beiden  Johannes).    In  dem  Tympanon  Verehrung  der  Maria  mit  dem  Kinde. 
In  den  Archivolten  vier  Reihen  kleiner  Figuren,  die  in  die  Hohlkehlen  eingesetzt  sind.    Das  abschließende 

Gesims  unten  mit  einem  Rundbogenfries  versehen. 


6otifd)fs  Portal. 
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(ftacb  tausmann,  Elfäffifcbe  'fcunftt'cnfcnialcr.) 

Fig.  81.   Das  I^aupttor  örs  Straftburgrr  fflünftrrs. 
Gotifthrs  Portal  oon  grroin  oon  Strinbarii,  im  Irturn  Uirrtri  örs  15.  7at)rt].  rrbaut.  Das  Tor  ift  im  Urrglridi  zu  örr 
grtoaltigrn  I^örjr  örr  Paffaör  hlrin  =u  nrnnrn  unö  übrrrriri)  mit  Snulpturrn  brfrnt.  Dir  briörn  untrrrn  Sto"mtorrhr  mit 
rinrm  Gittrr  oon  Stab=  unö  fDaftrorrh  übrrfponnrn.  Im  ;mritrn  Stomrorrh öir  Frnftrrrofr  mit  rinrm Durthmrffrr  oon  15.5m. 

5* 


Romanische  Schmuckformen. 
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1 

"Et?!  wicXluttg  desT\£vpitells  ■       &e  5  (Spund. formen  des  romatt-lraubKapilells 

aAusTbVm  2.DTui  5  tildel  si  cb  das  gdhsche 
"Ka-p-iieH*  5 meist  i-d- Übergangszeit« 


Fig.  82.*    Romanische  Schmuckformen. 


Gotifdjr  Sdimuthforntfn. 
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Fig.  85.*   Gotifdjr  Sdimuthformrn. 
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Peterskirche  in  Rom. 


Fig.  S4*  und  85.    St.  Peter  in  Rom  mit  den  Kolonnaden. 


Fig.  S6.    Die  Fassade  (Vorhalle)  von  St.  Peter  in  Rom. 

Die  alte  Peterskirche,  in  der  Karl  d.  Gr.  und  nach  ihm  viele  andere  die  Kaiserkrone  erhalten  hatten,  war  eine  lünfschiffige  Basilika 
mit  einem  großen  Vorhof  (vgl.  S.  20).  Sie  mußte  einem  völligen  Neubau  weichen.  Dieser  wurde  1506  unter  Julius  II.  (zunächst  nach  den 
Plänen  von  Bramante,  f  1514)  begonnen  und  1626  vollendet.  Vor  der  eigentlichen  Kirche  liegt  die  Vorhalle,  der  späteste  Teil  des  gewaltigen 
Baues.  Die  mächtigen  Säulen  und  Pilaster  ragen  durch  zwei  Geschosse  empor,  die  Mitte  wird  durch  den  Giebel  als  Eingang  betont,  darüber 
die  mit  den  Statuen  Christi  und  der  Apostel  bekrönte  Attika.  Die  Kuppel  ist  im  wesentlichen  das  Werk  Michelangelos  (t  1564).  Der  zylindrische 
Unterbau  (Tambour)  ist  von  hohen  Fenstern  durchbrochen,  die  Kuppel  oben  mit  einer  Laterne  geziert.  Die  Kirche  war  zuerst  als  Zentralbau 
gedacht,  d.  h.  den  kuppelbedeckten  Teil  sollten  die  anderen  im  Kreise  umgeben,  Fig.  41..  Nimmt  man  aus  dem  Grundriß  die  Vorhalle  mit 
den  drei  anstoßenden  Jochen  fort,  so  hat  man  den  beabsichtigten  Zentralbau,  aber  eine  Änderung  des  Planes  fügte  das  Langhaus  mit  der 
Vorhalle  hinzu.  —  Der  große  Platz,  in  dessen  Mitte  der  Obelisk  steht,  hat  die  Form  einer  Ellipse,  an  die  sich  der  viereckige  Platz  unmittelbar 
vor  der  Kirche  anschließt.   Die  gewaltigen  Säulenhallen  (Kolonnaden)  wurden  erst  1667  von  Bernini  gebaut. 


Dom  zu  Fulda. 
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(Nach  Schmerber,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Dintzenhofer.) 
Fig.  87.  D  er  D  o  m  zu  F  u  Id  a  (Barockbau).  1704—1712  von  Johann  Dintzenhofer  erbaut. 
Dreischiffige  Anlage,  Seitenschiffe  in  je  zwei  ovale  und  eine  runde  Kapelle  aufgelöst,  über  der  Vierung  mächtige  Tambourkuppel.  Der  Anbau  hinter 
dem  Chor  nicht  zu  beachten.  Die  Fassade,  aus  zwei  Stockwerken  bestehend,  einem  unteren  mit  mächtigem  Säulenportal  und  einem  giebelgekrönten 
oberen,  wird  von  zwei  Türmen  flankiert ;  drei  quadratische  Stockwerke,  ein  achteckiges,  darüber  (statt  des  Helmes)  eine  Haube,  die  durch  Verdop- 
pelung von  Kuppel  und  Laterne  entstanden  ist.  Niedere,  von  flachen  Kuppeln  überdeckte  Kapellen  schließen  die  Vorderansicht  (nebenan  Obelisken). 
Säulen,  Pilaster,  Statuennischen,  mächtige  verkröpfte  Gesimse.  Im  Gegensatz  zur  Fassade  die  Seiten  einfach,  nur  durch  nüchterne  Pilaster  gegliedert- 
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Fig.  94.  Die  Ober  burg 
bei  Rüdesheim,  er- 
gänzt. Ein  einziger  Turm 
in  der  Mitte  bildet  mit  den 
ihn  umgebenden  Mauern 
und  dem  etwa  10m  breiten 
Graben  die  Burg.  Zwi- 
schen den  Mauern  und 
an  sie  angelehnt  sind  die 
Wohn-  und  Wirtschafts- 
gebäude zu  denken,  von 
ganz  beschränkter  Aus- 
dehnung der  Kleinheit 
aller  Verhältnisse  ent- 
sprechend und  aus  Holz 
und  Lehm  erbaut.  Zeit 
um  1100. 


Fig.  94.    Die  Oberburg  bei  Rüdesheim. 


(Nach  Essenwein,  Kriegsbaukunst  ) 


Fig.  95.    BurgScharfeneck  (unweit  Landau  in  der  bayr.  Pfalz),  ergänzt. 

Auf  einem  Felsvorsprung  angelegt,  durch  einen  künstlichen  Einschnitt  (über  den  die  Brücke  führt)  vom  übrigen  Felsen  getrennt  und  durch 
die  lelEltiMl SchfldSanS gweWttS.    An  diese  schließen  sich  eine  äußere  und  eine  innere  Mauer  (daran  der  Palas)  an,  dre.  viereck.ge 

Türme:  dazu  die  Quermauer  mit  dem  runden  Turm. 
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Fig.  96.    Schloß  Ortenberg  im  Elsaß. 


Fig.  97.    Die  Kaiserpfalz  zu  Goslar. 

Von  der  Pfalz  noch  der  (wiederhergestellte)  Palas  erhalten.    Die  Strebepfeiler  spätere  Zutat.    Zweistöckig  nach  älterer  Art.  mit  breiter 
Freitreppe.     Im  oberen  Stockwerk  der  Kaisersaal,  57:18  m.    Im  Mittelbau  ist  die  große,  rundbogige  Öffnung  mit  iibereinandergestellten 
Fenstern  modern:  gegenüber  der  Thronsitz  des  Kaisers.    Rechts  und  links  je  drei  weitere  Gruppenfenster.    Der  ganze  Saal  weder  durch 
Läden  noch  durch  Fenster  geschlossen.    Durch  einen  Gang  verbunden  die  runde  S.  LTrichskapelle.    Anbau  rechts  modern. 

6* 
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Pfalz  zu  Gelnhausen. 


Fig.  98.    Die  Kaiserpfalz  zu  Gelnhausen  in  ihrem  heutigen  Zustande.    Blick  vom  Hofe  aus. 


Fig.  99.*  Die  Kaiserpfalz  zu  Gelnhausen,  ergänzt.  Vielleicht  noch  von  Barbarossa,  wahrscheinlich  später, 
etwa  1190—1200,  erbaut.  An  dem  kreisförmigen  Hof  rechts  der  Palas,  dessen  Rückwand  zugleich  Burgmauer  ist. 
Das  Erdgeschoß  wie  in  Goslar  mit  kleinen  Fenstern.  Die  Fenster  (Arkaden)  darüber  zu  einem  Gang  gehörig, 
hinter  dem  die  Zimmer  lagen.  Zugang  vermittelst  der  Freitreppe.  Der  große  Saal  wird  wie  bei  der  Wartburg  das 
ganze  dritte,  jetzt  fehlende  Geschoß  eingenommen  haben;  Zugang  durch  den  Treppenturm  links.  Im  stumpfen 
Winkel  an  den  Palas  anschließend  die  Kirche,  unter  der  die  tunnelartige  Eingangshalle  (Torbau)  mit  den  zwei 
großen  Bogen  liegt.    Weiter  der  Bergfried  und  am  Rande  des  Bildes  noch  ein  Stück  der  Burgmauer. 


Wartburg. 
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(Originalzeichnung  von  Ch.  Peip.) 

Fig.  100.*  Die  Wartburg.  Einst  Residenz  der  Landgrafen  von  Thüringen.  10b7  — 1070  erbaut,  ein  Jahrh. 
später  umgebaut  und  erweitert.  Walther  von  der  Vogehveide  und  Wolfram  von  Eschenbach  Gäste  des  Landgrafen 
Hermann  I.  (1190—1217),  der  sagenhafte  Sängerkrieg  1207.  Hermanns  Sohn,  Ludwig  IV.  der  Heilige,  stirbt  1227  auf 
dem  von  Friedrich  II.  begonnenen  Kreuzzuge.  Seine  Gemahlin,  die  heilige  Elisabeth,  findet  in  Marburg  Zuflucht  und 
stirbt  dort  1231;  über  ihrem  Grabe  die  Elisabethkirche  in  Marburg.  Mit  Heinrich  Raspe,  dem  Bruder  Ludwigs, 
stirbt  das  Geschlecht  1247  aus.    Asyl  Luthers  1521  —  1522.    Wartburgfest  1S17.    Von  1S47 — 1S67  neu  ausgebaut. 

Scheide  die  V'orburg  (Torbau,  Ritterbau.  Stallungen)  von  der  Hofburg  (Dirnitz  =  Wohnung  der  Dienstleute.  Kemenate  =  Wohnung 
der  Landgräfinnen.  Bergfried.  Palas  oder  Landgrafenhaus,  .Marslall  und  südl.  Verteidigungsturm).  Der  Palas  hatte,  wie  der  abschließende 
Rundbogenfries  zeigt,  (wie  in  Goslar)  ursprünglich  bloß  zwei  Geschosse,  das  dritte  um  1200  aufgesetzt. 


4b 


Die  Marienburg. 


Fig.  101.*    Die  Marienburg  zur  Zeit  der  Hochmeister. 


„_     .  v  :  _ 


Fig.  102.*    Die  Marienburg.  Grundriß. 

Die  Hauptteile  der  Marienburg  sind  Hochschloß  und  Mittelschloß.  Das  von  einem  breiten  Umgang,  dem  Parcham,  umgebene 
Hochschloß  ist  deutlich  als  Klosteranlage  charakterisiert.  Im  Innern  der  Hof  mit  dem  Kreuzgang.  Beachte  die  mit  dem  Chor  über  das. 
Viereck  hervorragende  Kirche,  den  Kapitelsaal,  den  Konventsremter,  das  Dormitorium  und  die  Zimmer  für  die  Gebietiger  (Treßler  und 
Komtur).    Im  Mittelschloß  der  Rittersaal  oder  Meisters  großer  Remter  und  der  Hochmeisterpalast. 


Rittersaal  Hochm.-Pal.        Pfaffenturm  Hochschloß  Brücktor  Dansker 

Fig.  103.    Die  Marienburg  von  der  Nogatseite     Links  das  Mittelschloß,  in  der  Mitte  das  Hochschloß,  rechts  der  Herren- 
dansk  (Dansker)  mit  dem  vom  Hochschloß  zu  ihm  führenden,  auf  Bögen  ruhenden  Gang. 


(Phot.  Ottomar  Anschütz-Berlin.)  (Phot.  Anschütz-Berlin.) 

Fig.  104.    Kapitelsaal.  *  Fig.  105.    Hof  des  Hochschlosses,  Kreuzgang. 

Beratungssaal  (Entscheidung  über  Krieg  und  Frieden,  Hoch-  Auf  einer  Seite  des  Hofes  Säulen  statt  der  Pfeiler;  Kreuz- 

meisterwahlen).   Gewölbe  von  drei  Pfeilern  getragen.  gewölbe  ;  im  Hofe  der  Brunnen. 
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Dicker  Turm  Englischer  Bau  Friedrichsbau      Glockenturm       Torturm  Apothekerturm  Krautturm. 

Fig.  10*).*    Das  Heidelberger  Schloß  im  Anfang  des  30jährigen  Krieges. 


Die  Gebäude  an  der  Westseite  des  Hofes  sind  nur  im  Grundriß  dargestellt,  um  den  Blick  in  den  Schloßhof  zu  ermöglichen. 


Fig.  110-112*  Der  Ottheinrichsbau.  Fig.  113.*   Das  Heidelberger  Schloß.  (Plan.) 


Die  Bauten,  die  den  Schloßhof  umgeben,  zumeist  im  gotischen  Stil.  Für  uns  kommt  nur  die  Renaissance-Ecke  (Gläserner  Saalbau, 
Ottheinrichsbau,  Friedrichsbau)  in  Betracht.  Viele  Wandlungen  hat  der  Ottheinrichsbau  durchgemacht.  Um  1600  trug  er  zwei  Satteldächer 
mit  zwei  Doppelfrontgiebeln  (Fig.  108,  109  u.  111).  Später  erhielt  der  Bau  ein  Walmdach,  aus  dem  in  Anlehnung  an  den  Friedrichsbau  zwei 
kleine  Zwechgiebel  (zwerch  =  quer)  vorspringen,  Fig.  112  und  115  Daß  der  Ottheinrichsbau  zuerst  ein  Walmdach  ganz  ohne  Giebel  gehabt 
habe  (Fig.  110)  oder  doch  zum  wenigsten  so  geplant  gewesen  sei,  wollen  manche  Gelehrte  aus  der  horizontalen  Tendenz  der  Stockwerke 
schließen,  zu  der  die  hohen  deutschen  Giebel  nicht  paßten.    Ein  zwingender  Beweis  für  diese  Ansicht  läßt  sich  jedoch  nicht  erbringen. 
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Dicker  Turm  Englischer  Bau  Friedrichsbau         Glockenturm         Torturm         Apothekerturm  Krautturm 

Fig.  114.*    Das  Heidelberger  Schloß  in  seinem  jetzigen  Zustande. 


Bibliothek  Frauenzimmerbau  Friedrichsbau  Gläserner  Saalbau         Ottheinrichsbau  Ludwigsbau 

Fig.  115.*    Der  Schloßhot,  nach  einem  Stich  von  Ulrich  Kraus  aus  d.  J.  1683. 

Am  gläsernen  Saalbau  die  offenen  Hallen  (Lauben,  Loggien)  mit  4  oder  2  Bogen:  der  dazu  gehörige  Vorbau  (=  Torbau  mit 
Durchgang  aus  dem  Hofe)  mit  gotischen  Fenstern  und  gotischem  Treppengiebel  (wie  beim  Römer  Fig.  33i  Der  Ottheinrichsbau  schob  sich 
zwischen  Ludwigsbau  und  gläsernen  Saalbau,  diesen  zur  Hälfte  verdeckend,  ein  und  eignete  sich  die  Treppentürmchen  jener  beiden  Bauten 
an.  Diese  Türmchen  sind  für  das  deutsche  Mittelalter  sehr  charakteristisch  (Fig  97  und  9<>),  erst  spät  kamen  in  Deutschland  die  großen 
Treppenhäuser  auf  (Fig.  126).    Der  Friedrichsbau.  von  Johannes  Schoch  erbaut,  am  besten  erhalten  und  jetzt  ganz  wieder  hergestellt. 
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Schlüters  Zeughaus. 


i  -~   -   .  1  '  L_   ^  —   ■' 

Fig.  132.  Das  Zeughaus  in  Berlin  (1695 — 1706),  jetzt  Ruhmeshalle. 
Im  Gegensatz  zu  dem  römischen  Barockstil,  der  nicht  frei  von  Überladung  und  Unruhe  ist  (Fig.  86  u.  234),  steht  der  ältere  Klassizismus, 
der  auf  die  ältere  italienische  Renaissance  zurückgeht  und  im  Streben  nach  Einfachheit  und  Ruhe  gelegentlich  sogar  in  Nüchternheit  verfällt. 
Als  vornehmstes  Werk  dieses  Klassizismus  gilt  in  Deutschland  das  Zeughaus  in  Berlin:  maßvoll,  aber  nicht  ohne  Kraft.  Im  Erdgeschoß 
Rustika,  darüber  Pilasterarchitektur,  über  dem  Hauptgesims  Balustrade  mit  Trophäengruppen.  Das  Gesims  des  ersten  Stockes  wird  von 
dem  Halbkreisbogen  des  Portales  durchschnitten,  darüber  freistehende  Säulen  mit  reicbgescbmücktem  Giebel. 


Fig.  133.    Schlüter,  Medusa,  Fig.  134.    Schlüter,  Toter  Krieger. 

An  Stelle  der  Helme,  die  das  Berliner  Zeughaus  an  der  Fassade  über  den  Fenstern  des  Erdgeschosses  aufweist,  im  Hofe  Masken  von 
Sterbenden  oder  Toten,  von  Schlüter  gearbeitet,  der  auch  den  Bau  des  Zeughauses  vollendete.    (Vgl.  Fig.  170.) 


Sanssouci. 
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(Mit  Genehmigung  der  Neuen  Photograph.  Gesellschaft  in  Steglitz.) 

Fig.  135.    Der  Hauptbau  des  Schlosses  Sanssouci 

auf  dem  die  Stadt  Potsdam  überragenden  Hügel,  der  in  Terrassen  verwandelt  ist.  Der  Hauptgedanke  (einstöckiger  Bau  mit  großer  Terrasse«- 
uilage  davor)  rührt  von  Friedrich  II.  her.  Die  Fassade  selbst  sowie  die  innere  Ausschmückung  ist  das  Werk  des  genialen  Künstlers 
von  Knobeisdorff,  1745—1747.  Vgl.  die  erste  und  zweite  Strophe  von  Geibels  Gedicht  .Sanssouci":  Die«  ist  der  Königspark.  Ring« 
Bäume,  Blumen,  Rasen:  sieh,  wie  ins  Muschelhorn  die  Steintritonen  blasen!    Die  Nymphe  spiegelt  klar  sich  in  des  Beckens  Schot  isw. 


Fig.  136.    Schloß  Sanssouci  bei  Potsdam. 

Fassadengliederung  durch  Hermen,  deren  je  zwei  die  tief  herabreichenden  Fenster  umrahmen  („das  schmucklos  heitre  Schloß  mit  breiten 
Fensternischen").    Inmitten  der  Langfront  vorspringende  Rundung.    Über  dem  Gesims  Balustrade  mit  malerisch  bewegten  Vasen  geschmückt. 


Hubert  und  Jan  van  Eyck. 


Fig.  137  und  138.    Hubert  und  Jan  van  Eyck,  zwei  Bilder  des  Genter  Altars. 

Die  Gebrüder  van  Eyck,  Hubert  (f  1426)  und  Jan  (f  1440).  führen  die  altniederländische  Malerei  zu  einer 
glänzenden  Höhe.  Sie  mischen  die  Farben  mit  öl  und  geben  ihren  Bildern  leuchtende  Kraft.  Scharfe  Natur- 
beobachtung und  Beherrschung  der  perspektivischen  Darstellung  machen  ihre  Bilder  zu  Meisterwerken. 
Das  gemeinsame  Hauptwerk  ist  der  Genter  Altar,  der  im  Jahre  1432  vollendet  wurde.  Es  ist  ein  gotischer  Flügel- 
altar in  der  Art  des  Altars  von  Blaubeuren  (Fig.  66  u.  221).  Er  besteht  aus  12  Tafeln,  von  denen  8  auf  beiden 
Seiten  bemalt  sind.  Fig.  137:  Acht  Engel  mit  Kronen  auf  dem  Haupt  singen  vor  einem  reichgeschmückten 
Singpult.  Fig.  138:  Ein  Engel  sitzt  vor  der  Orgel  und  blickt  sinnend  auf  die  Tasten,  zwei  weitere  mit  Harfe  und 

Bratsche,  von  anderen  nur  die  Köpfe  sichtbar. 


Stephan  Lochner. 
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Fig.  139.    Stephan  Lochner,  Madonna  im  Rosenhag.  Köln. 

Als  Lochners  (f  1451)  Hauptwerk  gilt  das  Kölner  Dombild:  in  der  Mitte  die  Anbetung  der  Könige,  auf  den 
Flügeln  zwei  Heilige  mit  ihrem  Gefolge.  Ein  früheres  Werk  scheint  die  Madonna  im  Rosenhag  zu  sein.  In 
der  Mitte  die  fürstlich  geschmückte  Madonna  mit  dem  Kinde,  umgeben  von  musizierenden  oder  anbetenden 
Engeln.    Die  überaus  poetische  Stimmung  läßt  die  Schwächen  in  der  Darstellung  des  Körperlichen  (Hände  der 

Madonna!)  gern  übersehen. 


Grünewald. 


H.  A.  Schmid.  Gemälde  und  Zeichnungen  von  Matthias  Grünewald.) 


Fig.  140.    Grünewald,  Kreuztragung.  Karlsruhe. 

Fig.  140  und  Tal.  I.  Kein  deutscher  Maler  der  alten  Zeit  hat  so  malerische  Wirkungen  im  eigentlichen  Sinne  des 
Wortes  erreicht  wie  Matthias  GrünewaJd  (etwa  1479  —  lö25),  ein  jüngerer  Zeitgenosse  Dürers.  Das  Karlsruher  Bild,  in  dem 
Christus,  von  neun  Schergen  umgeben,  das  Kreuz  trägt,  zeigt  nicht  minder  Grünewalds  Kraft  wie  seinen  jeder  Ver- 
schönerung abholden  Wirklichkeitssinn.  In  der  Auferstehung  offenbart  sich  seine  Meisterschaft  im  Malen,  besonders 
in  der  Behandlung  des  Lichtes:  Am  Boden  steht  der  Sarkophag,  die  Wächter  stürzen  nieder,  Christus,  mit  rotem 
Mantel  bekleidet,  fährt  empor.    Die  dunkle  Landschaft  —  an  den  Sternen  sehen  wir,  daß  es  Nacht  ist  -    wird  erhellt 

durch  das  Licht,  das  von  Christus  ausgeht. 
Tafel  II.    Lucas  Cranach  d.  A.  (1472—1553).    Cranach  gehört  nicht  zu  den  ersten  Meistern,  aber  er  ist  einer  der  am 
meisten  bekannten  und  genannten.  In  prächtiger  Landschaft,  der  genaues  Naturstudium  zugrunde  liegt,  Maria  und  Joseph. 

Die  spielenden  und  musizierenden  Engel  mit  natürlich  frischen  Bewegungen. 
Tafel  III.    Dürers  Christus.    Die  Nacht  hat  sich  niedergesenkt.    Nur  ein  fahler  Lichtstreifen  unten.    Christus  stirbt. 
Das  Gewand  flattert  mächtig  im  Winde.  —  Dürers  Urheberschaft  wird  neuerdings  angezweifelt. 


Tafel  I. 


Grunewald,  Auferstehung.  Colmar. 

Aus  Friedländer,  „Der  Isenheimer  Altar"  (F.  Bruckmann,  .München). 


Geschichte,  Teil  II. 


Druck  und  Verlag  von  R.  Oldenbourg  in  München. 


Tafel  II. 


Cranach,  Ruhe  auf  der  Flucht,  1504.  Berlin. 

Nach  einem  Farbenlichtdruck  aus  dem  Verlage  von  F.  Bruckmann,  München. 


Luckenbach,  Kunst  und  Geschichte,  Teil  II. 


Druck  und  Verlag  von  R.  Oldenbourg  in  München. 


Tafel  III. 


Luckenbach,  Kunst  und  Geschichte,  Teil  II. 


Druck  und  Verlag  von  R.  Oldenbourg  in  München. 
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Luckenbach,  Kunst  und  Geschichte.  II. 
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Dürer. 


Fig.  143.    Die  heilige  Familie  bei  der  Arbeit.    Holzschnitt  von  Dürer. 

Im  Jahre  1511  gab  Dürer  in  19  Blättern  das  Marienleben  heraus;  Maria  ist  ihm  die  deutsche  Mutter,  deren  höchste  Aufgabe  es  ist, 
in  den  stillen  Familienkreis  Frieden  und  Seligkeit  zu  bringen.    Hier  wie  auch  sonst  tritt  das  Landschaftliche  sehr  hervor. 

Im  Hofraum  eines  teilweise  zerfallenen  Hauses  Joseph  als  Zimmermann  an  der  Arbeit;  Engel  unterstützen  ihn,  einer  hat  Josephs 
Hut  aufgesetzt,  andere  spielen  mit  Windfähnchen  und  Pustrohr.  Maria,  mit  Spindel  und  Faden  in  den  Händen,  sitzt  an  der  Wiege,  drei 
größere  Engel  schauen  ihr  zu,  der  heilige  Geist  blickt  von  oben  herab. 

Auf  den  Holzstock  (vgl.  S.  96)  zeichnete  Dürer  in  der  Regel  selbst,  den  Holzschnitt  dagegen  hat  er  nicht  ausgeführt,  und  ohne  Zweifel 
hat  der  Holzschneider  manche  schöne  Linie  Dürers  verdorben.    Daher  manche  Mängel  in  den  Gesichtern,  besonders  an  den  Augen. 
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Fig.  144.    Die  Reiter  der  Apokalypse.    Holzschnitt  von  Dürer  aus  d.  J.  1498. 


Im  Jahre  149S  gab  Dürer  die  geheime  Offenbarung  Johannis  mit  15  großen  Holzschnittbildern  heraus.  Das  fünfte  zeigt  die  vier  Reiter  (Pest, 
Krieg,  Hunger,  Tod),  denen  der  vierte  Teil  der  Menschheit  verfallen  ist.  Der  erste  entsendet  Pestpfeile,  der  zweite  schwingt  ein  großes 
Schwert,  der  dritte  mit  der  Wage,  dem  Zeichen  der  Teuerung:  mit  einer  Gabel  bewaffnet  reitet  der  vierte  auf  magerem  Gaule  nach.  Ihm 
folgt  die  Hölle  als  grauses  Ungetüm,  in  dessen  Rachen  das  Haupt  eines  gestürzten  Königs  liegt.  Die  Reiter  schauen  in  die  Ferne,  unbe- 
kümmert darum,  wen  sie  niederreiten.  „Das  Unentrinnbare  der  grausigen  Verderber  wird  durch  den  wirren  Knäuel  fliehender  und  zu 
Boden  gestürzter  Menschen  erschütternd  dargestellt."  Oben  der  Engel  des  Zorns.  Vgl.  Kap.  6  der  Offenbarung  des  Johannes.    Im  19.  Jahrh. 

hat  Cornelius  denselben  Stoff  behandelt. 
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Dürer. 


Fig.  145.    Hieronymus  in  der  Zelle.  Kupferstich  von  Dürer  aus  d.  J.  1514. 

Hieronymus,  der  gottergebene  Gelehrte  und  Bibelübersetzer,  bei  der  stillen  Arbeit.  Zum  Frieden  in  seinem  Innern  paßt  die  trauliche 
Stille  des  behaglichen  Gemaches.  Die  Sonne  dringt  durch  die  Butzenscheiben  und  verbreitet  Licht  und  Wärme.  Die  Haustiere  (der  Hund 
und  der  Löwe,  dem  Hieronymus  einst  den  Dorn  aus  der  Tatze  gezogen  hat)  erhöhen  den  Eindruck  des  Gemütlichen.  Beachte  die  mit  Liebe 
ausgeführten  Gegenstände  im  Zimmer:  Weihwasserwedel.  Rosenkranz,  Pilgerhut,  Stundenglas,  Betpult,  Kruzifix  und  Totenkopf :  an  der  Decke 
ein  großer  Kürbis,  ferner  Leuchter,  Schere,  Holzpantoffeln,  Kiste  usw.  Das  Bild  wird  links  vom  Pfeiler,  oben  durch  einen  langen  Deckbalken, 
unten  durch  die  Vertiefung  begrenzt. 

Anders  wie  beim  Holzschnitt  hat  Dürer  nicht  bloß  auf  die  Metallplatte  (vgl.  S.  97)  gezeichnet,  sondern  auch  die  Zeichnung  in  die 
Platte  eingegraben 


Fig.  146.    Ritter,  Tod  und  Teufel.   Kupferstich  von  Dürer  aus  d.  J.  1513. 


„Laß  kommen  die  Hölle  mit  mir  zu  streiten, 
Ich  werde  durch  Tod  und  Teufel  reiten!" 

Nach  den  Worten  des  alten  Kriegsliedes  ein  Bild  männlicher  Tapferkeit  und  Todesverachtung.  Waldschlucht,  im  Hintergrunde 
Burg.  Es  naht  dem  Ritter  der  Tod  (mit  halbverwestem  Kopf,  mit  Schlangen  am  Hals  und  an  der  Krone)  und  zeigt  ihm  höhnisch  das  Stunden- 
glas. Das  Pferd  des  Todes  trägt  eine  Glocke  (das  Totenglöcklein!)  und  schnuppert  an  einem  Schädel.  Hinter  dem  Ritter  der  nach  ihm 
greifende  Teufel,  er  aber  reitet  unverzagt  weiter;  sein  Pferd  ist  mit  Eichenlaub  geschmückt,  seine  Lanze  mit  einem  Fuchsschwanz.  Man  ver- 
gleiche mit  diesem  Bilde  den  Ritter  Georg,  wie  er  nach  dem  Siege  Gott  dankt,  S.  70. 


70 


Dürer. 


Fig.  147.  Dürer,  der  heilige  Georg.  Kupferstich  1508.        Fig.  148.  Dürer,  Auf  zum  Kampf.  Kupferstich. 

Fig.  147.  Der  Ritter  hat  den  Drachen  besiegt.  Er  hält  das  erregte  Pferd  fest  im  Zügel  und  kann  so  die  Hände  nicht  zum  Gebet  »r- 
heben.    Dafür  reckt  sich  die  ganze  Gestalt  himmelwärts. 

Fig.  148.  Von  der  Höhe  eines  Hügels  blasen  zwei  Putten  die  Trompeten  zum  Auszug  in  den  Kampf  (oder  zum  Beginn  des  Turniers).  Sic 
halten  einen  Schild.  Der  dritte  bringt  einen  Helm  und  will  ihn  einem  anderen  aufsetzen.  Die  Putten  (Engel)  sind  Nachkommen  der  antiken  Eroten. 


Fig.  149.    Dürer,  Christuskopf.    Holzschnitt.    Fig.  150.  Dürer,  Madonna  mit  der  Meerkatze.  Kupferstich. 

Fig.  149  ist  erst  nach  Dürers  Tod  entstanden,  aber  wohl  sicher  nach  einer  Zeichnung  von  ihm.  Schmerz  und  Hoheit  sind  in  den 
Zügen  innig  verschmolzen.    Besondere  Wirkung  hat  der  halb  geöffnete  Mund. 

Fig.  150.  Maria  sieht  auf  den  Knaben,  der  mit  einem  Vogel  spielt.  Der  Tag  scheint  sich  dem  Abend  zuzuneigen,  ein  kühler  Wind 
fährt  über  die  Landschaft  und  vertreibt  die  Wolken.  Der  schwermütige  Zug  im  Antlitz  der  Maria  scheint  nicht  beabsichtigt,  sondern  durch 
Fehler  bei  der  schwierigen  Arbeit  des  Stechens  entstanden.  —  Dürer  hat  Christus  und  Maria  oft  gezeichnet.  Aber  während  seine  Christus- 
darstellungen volkstümlich  geworden  sind,  haben  seine  Madonnen  die  Beliebtheit  der  raffaelischen  bei  uns  nie  erlangt.  Umgekehrt  scheint 
uns  der  italienische  Christus  oft  ohne  Kraft  und  Ausdruck  zu  sein. 


Holbein. 
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Fig.  151.    Holbein,  Tod  und  Ackersmann.  Fig.  152.    Holbein,  Tod  und  Kind. 


Fig.  151.  Der  Tod  treibt  die  (vier)  Pferde  an:  hilft  er  dem  Bauer  bei  der  schweren  Arbeit,  oder  will  er  die  Pferde  scheu  machen  und 
ein  Unglück  herbeiführen,  bei  dem  der  Bauer  sein  Leben  einbüßt?  Im  Hintergrunde  das  friedliche  Dorf,  von  den  Strahlen  der  untergehenden 
Sonne  beleuchtet. 

Fig.  152.    Der  Tod  raubt  der  Mutter  das  Kind,  während  sie  ihm  den  Brei  kocht. 


Fig.  153.    Holbein,  Tod  und  Krämer.  Fig.  154.    Holbein,  Tod  und  Greis. 


Fig.  153.    Der  Tod  reißt  den  Krämer  mit  sich  fort,  während  im  Hintergrund  ein  Gespenst  mit  dem  Trumscheid  die  Musik  dazu  macht. 
Fig.  154.    Der  Tod  geleitet  den  lebensmüden  Greis  zum  offenen  Grabe,  ihm  auf  dem  Hackbrett  die  Todesmelodie  vorklimpernd. 
Fig.  151 — 154.    Vier  Bilder  aus  Holbeins  Totentanz.    Holzschnitte.    Entstehungszeit  um  1524  und  1525,  später  vermehrt. 
Die  Darstellungen  des  Totentanzes  beginnen  im  Anfang  des  14.  Jahrh.,  wie  es  scheint  in  Basel,  als  die  Pest  zahllose  Opfer  forderte. 
Bei  Holbein  wird  nicht  getanzt,  aber  der  Tod  rafft  alles  ohne  Unterschied  des  Standes  oder  Alters  hinweg. 
Unsere  Bilder  sind  der  Ausgabe  entnommen,  die  1544  zu  Augsburg  von  Jobst  Dennecker  gedruckt  wurde. 


Tafel  IV. 


Holbein,  Madonna  des  Bürgermeisters  Meyer,  1526. 


Luckenbach,  Kunst  und  Geschichte,  Teil  II. 


Druck  und  Verlag  von  R.  Oldenbourg  in  Mönchen. 


Tafel  V. 


Luckenbach,  Kunst  und  Geschichte,  Teil  II. 


Druck  und  Verlag  von  R.  Oldenbourg  in  München. 
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Raffael  und  Michelangelo. 


Fig.  156.    Raffael,  Madonna  della  Sedia.  Fig.  157.    Raffael,  Madonna  Conestabile. 

Florenz.  Petersburg. 

„Im  Madonnenbild  verbindet  Raffael  weltliche  Lieblichkeit,  menschliche  Innigkeit  und  religiöse  Erhabenheit." 


Fig.  158.    Michelangelo  (1475  —  1564),  Erschaffung  Adams.    Aus  dem  Deckengemälde  in  der 

Sixtinischen  Kapelle  des  Vatikans. 

Gott  schwebt  abwärts  zur  Erde  nieder,  von  Engeln  umgeben  und  getragen.  Aus  dem  Finger  Jehovas 
strömt  das  Leben  in  den  bisher  starren  Körper  des  Menschen.  Dieser  empfindet  Gottes  Nähe  und  richtet 
sich  langsam  empor. 


Luckenbacli,  Kunst  und  Geschichte.  II. 
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Tizian. 


Fig.  161.    Tizian,  Madonna  des  Hauses  Pesaro.  1526. 


Maria  hat  sich  in  der  Vorhalle  des  Palastes  der  Pesaro  auf  einem  Thron  niedergelassen.  Petrus  (links)  und 
Antonius  von  Padua  (rechts)  empfehlen  ihr  die  Familie  Pesaro.  Zu  ihr  gehört  der  Fahnenträger,  der  einen  gefangenen 
Türken  herbeiführt  und  damit  als  Sieger  über  die  Ungläubigen  vorgestellt  wird.  Das  Ganze  im  Architekturrahmen,  oben 
von  Wolken  getragen  zwei  Engel. 


Correggio. 
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Fig.  162.    Correggio  (1494—1534),  Madonna  mit  dem  heiligen  Hieronymus.    1527—1528.  Parma. 


In  sonniger  Landschaft  unter  rotem  Zeltdach  sitzt  Maria  mit  dem  Jesuskinde,  das  zum  geistigen  Mittelpunkte  gemacht  ist.  Ihm 
hält  Hieronymus,  ein  halbnackter  Riese,  sein  großes  Buch  dar,  auf  das  auch  der  größere  Engel  hinweist.  Links  schmiegt  sich  verehrend  und 
bewundernd  Magdalena  an  Jesus  an.  Hinter  ihr  ein  Engel  mit  einem  Salbengefäß.  (Die  drei  Kindergesichter  werden  verschieden  beurteilt,, 
manche  finden  sie  süßlich  oder  wenig  schön,  und  die  Haltung  des  Jesuskindes  ist  nicht  erfreulich.)  Sinnliche  Anmut  und  bezaubernde  Licht- 
und  Farbenwirkung  sind  Correggios  Stärke. 
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Rubens. 


Fig.  163.    Rubens  (1577—1640),  die  Madonna  des  heiligen  Ildefonse  Wien. 

In  einer  Architekturnische  Maria,  umgeben  von  4  weiblichen  Heiligen.  An  den  Stufen  des  Thrones  St.  Ildefonso.  dem  die 
Madonna  ein  Meßgewand  überreicht.    Oben,  von  Licht  umflutet,  drei  Engel  mit  Rosenkränzen. 

Fig.  163  — 170.  Im  17.  Jahrhundert  erreicht  die  Malerei  in  den  Niederlanden  ihre  höchste  Blüte.  Inden  spanischen  und  katholischen 
Ländern  Flandern  und  Brabant  ist  Rubens  der  Führer,  im  freien  und  protestantischen  Holland  Rembrandt.  Alle  Zweige  der  Malerei  werden 
.jetzt  ausgebildet,  die  Holländer  wenden  sich  mit  besonderer  Vorliebe  dem  Sittenbild  und  der  Landschaft  zu,  hier  hat  die  moderne  Malerei 
ibre  Wurzeln. 


Rembrandt. 
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Fig.  164.    Rembrandt  (1606—1669),  Isaaks  Opferung.    1636.  München. 

In  früher  Morgenstunde  —  ein  heller  Lichtstrahl  beleuchtet  scharf  einige  Teile  des  Bildes  —  will  Abraham  das  Opfer  vollziehe« 
und  wird  von  einem  Engel  daran  gehindert.  Im  Hintergrunde  der  Widder.  In  Abrahams  Antlitz  das  Entsetzen  über  die  Tat.  die  er  begehen 
will,  und  die  Bestürzung  über  die  Störung. 

Im  Andachtsbild  stellt  Rubens  gern  das  Leben  von  Heiligen  dar.  Religiöse  Inbrunst  und  leidenschaftliche  dramatische  Bewegung 
herrschen  in  diesen  Bildern.  Man  vgl.  den  Hieronymus  von  Rubens  S.  80  mit  dem  von  Dürer  S.  68.  Auch  Rembrandt  behandelt  religiöse 
Stoffe,  aber  es  entstehen  keine  eigentlichen  Andacbtsbilder.  Wenn  er  die  biblischen  Stoffe  als  historische  Ereignisse  darstellt,  so  weiß  er 
mit  gleicher  Kunst  den  äußeren  wie  den  inneren  Vorgang  wiederzugeben  und  dabei  den  tiefsten  seelischen  Ausdruck  zu  finden.  Große 
Wirkung  erreicht  er  durch  den  Gegensatz  von  Licht  und  Dunkelheit  (Helldunkel). 
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Rubens,  Rembrandt,  Brouwer,  Dou,  P.  de  Hooch. 


Fig.  165.  Rembrandt  (1606  —  1669),  Faust.  Radierung. 


Fig.  166.    Rubens  (1577—1640),  Hieronymus. 


Fig.  Ib5.    Die  Beschwörung  ist  gelungen,  eine  strahlende  Lichtscheibe  leuchtet  aus  dunklen  Dämpfen  hervor.    Daneben  der  von 
einer  Hand  gehaltene  Zauberspiegel.    Helldunkel.  —  Fig.  166.    Der  heilige  Mann  wirft  sich  mit  Inbrunst  vor  dem  Kreuze  nieder. 


Fig.  167.    A.  Brouwer  (1606—1638),  die  Operation.  Fig.  168.    Gerard  Dou  (1613-1675),  die  Küche. 

Fig.  167.  Häßlichkeit,  gemeine  und  verzerrte  Züge  werden  treu  nach  der  Natur  wiedergegeben.  Brouwer  liebt  es,  Trinkgelage  und 
Prügeleien  darzustellen.  Er  stirbt  früh.  Fig.  168.  Helldunkel.  Die  Köchin  nimmt  aus  einem  Kübel  einen  Fisch,  ein  Knabe  bringt  einen 
Hasen.    Ringsum  Geräte  und  Lebensmittel. 

Taf.  VI.    Pieter  de  Hooch  (1630    1681).    Zauber  des  Sonnenlichts  in  einer  holländischen  Wohnstube.  Ruhe  und  Behaglichkeit. 


Tafel  VI. 


Pieter  de  Hooch,  Lesende  Frau.  München. 


Luckenbach,  Kunst  und  Geschichte,  Teil  II. 


Druck  und  Verlag  von  R.  Oldenbourg  in  München. 


Ruysdael. 


Fig.  170.   R  u ys  dael ,  frische  Brise.  London, 
enbach,  Kunst  und  Geschichte.  II. 
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Luckenbach,  Kunst  und  Geschichte. 


II. 
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Donatello. 


Fig.  197.    Donatello  (13S6  — 1466),  die  Verkündigung.    Relief  in  Florenz. 

Der  Engel  und  Maria  in  reicher  Umrahmung. 


Robbia. 


Fig.  199.  Donatello,  der  hl.  Georg.    Florenz.  Fig.  200.  Andrea  della  Robbia  (1437-1528), 

Georg,  ruhig,  schlicht  und  doch  selbstbewußt.  N'efie  des  Luca  della  Robbia. 

.Madonna  mit  dem  Kinde.  Florenz. 
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Vervielfältigende  Künste. 

I.  Um  das  Jahr  1400  oder  doch  nicht  viel  früher  erscheint  in  Europa  der  Holztafeldruck,  dessen  Erfindung 
die  Chinesen  schon  um  das  Jahr  900  gemacht  hatten.  Auf  eine  Holztafel,  den  sog.  Stock,  wird  die  Zeichnung 
negativ  aufgetragen,  alles  zwischen  den  Linien  der  Zeichnung  gelegene  Holz  wird  bis  auf  eine  mäßige  Tiefe 
herausgehoben,  so  daß  die  Zeichnung  erhaben  stehen  bleibt  und,  mit  Farbe  versehen,  auf  der  Buchdruckpresse 


Fig.  205.    Galvano  vom  Holzschnitt.  Fig.  206.    Abdruck  des  Galvanos. 


abgedruckt  werden  kann.  Die  heute  weit  verbreiteten  Stempel  machen  das  ganze  Verfahren  deutlich.  Weil  beim 
Holzschnitt  die  Druckform  hoch  steht,  gehört  er  zur  Klasse  der  Hochdrucke.  Statt  des  Holzstockes  selbst  ver- 
wendet man  heute  gern  zur  Schonung  des  empfindlichen  Holzstockes  eine  galvanoplastische  Nachbildung,  die  auf 
einer  Holzunterlage  aufgenagelt  wird  und  nun  die  gleichen  Dienste  tut  wie  der  Originalholzstock.  Vgl.  Fig.  205  u.206. 

II.  Johannes  Gensfleisch  zum  Gutenberg  aus  Mainz  machte  um  1450  die  Erfindung  der  Druckerkunst  mit 
beweglichen  Typen,  d.  h.  er  fertigte  die  Buchstaben  einzeln  aus  Metall,   setzte  sie  zu  Worten,  die  Worte  zu 


Sätzen  und  die  Sätze  zu 
Seiten  zusammen.  Nach 
dem  Druck  wurden  die 
Buchstaben  auseinander- 
genommen, um  dann 
für  einen  neuen  Druck 
wieder  verwendet  zu  wer- 
den. Den  ersten  Druck- 
versuchen ließ  er  die 
42zeilige  Bibel  folgen, 
an  deren  Herstellung 
mehrere  Jahre  (1453  bis 
1456)  gearbeitet  wurde. 
—  Die  Werke  der  Buch- 
druckerkunst bis  zum 
Jahre  1500  werden  ge- 
wöhnlich mit  dem  Worte 
Inkunabeln  bezeichnet. 

Die  Schrift  im  Abend- 
lande stammte  von  den 
Römern,  aber  die  Buch- 
stabenformen waren  man- 
nigfachemWechsel  unter- 
worfen (S.  98);  zur  Zeit 
des  gotischen  Stils  kam 
die  gotische  Schrift  auf. 


Fig.  207.    Rembrandts  Selbstbildnis. 


Heute  werden  bei  Druck- 
werken in  deutscher 
Sprache  zwei  Schrift- 
arten verwendet,  die 
Frakturschrift  (deutsche 
Schrift)  und  die  Antiqua 
(lateinische  Schrift),  wäh- 
rend die  romanischen 
und  englischen  Länder 
die  Frakturschrift  aufge- 
gegeben  haben  und  nur 
die  Antiqua  kennen.  Da- 
bei besteht  im  einzelnen 
große  Mannigfaltigkeit. 

I.  Fraktur: 

Jyvaf  tur,  S&wabacber, 
J^an^ei,  (ßotittj. 

II.  Antiqua: 

Antiqua,  Mediaeval, 
Steinschrift,  Kursiv. 
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III.  Um  1450  wird  auch  die  Erfindung  des  Kupferstichs  gemacht,  wahrscheinlich  in  Deutschland.  Die 
Zeichnung  wird  in  die  Kupferplatte  in  vertieften  Linien  eingeschnitten,  in  diese  wird  die  Farbe  eingerieben  und 

durch  den  Druck  der  Presse  herausgeholt.  Das  Ver- 
fahren ist  also  dem  beim  Holzschnitt  üblichen  entgegen- 
gesetzt, und  es  gehört  demnach  der  Kupferstich  zu  den 
Tiefdrucken.  Beim  Kupferstich  muß  das  Papier  weich 
und  feucht  sein.  Am  wertvollsten  sind  die  ersten  Ab- 
drücke, die  sog.  Künstlerabdrücke  (dpreuves  d'artiste) 
und  Abdrücke 
„vor  der  Schrift" 
(avant  la  lettre). 

Eine  besondere 
Art  desTiefdrucks 
ist  die  um  1500 
erfundene  Radie- 
rung: Die  Kupfer- 
platte wird  mit 
einer  wachsar- 
tigen Masse,  dem 
Ätzgrunde,  über- 
zogen ;  in  denÄtz- 
grund  zeichnet 
man  mit  der  Ra- 
diernadel das  Bild 
ein,  sodann  über- 
gießt man  das 
Ganze  mit  einer 
ätzendenFlüssig- 
keit.  Das  Ätz- 
wasservertieftdie 
mit  der  Radier- 
nadel eingeritzte 
Zeichnung.  Als 

Meister  der  Radierung  gilt  Rembrandt  (1606—1669). 

IV.  Erst  um  1800  wurde  der  Steindruck  (Lithographie) 
von  Aloys  Senefelder  in  München  erfunden.  Mit  fetter 
Kreide  oder  Tinte  wird  auf  eine  Kalksteinplatte  ge- 


Fig.  209.*  Abdruck  der  Radierung. 


Fig.  208.*  Radierte  Platte. 


zeichnet.  Mit  Farbe  ver- 
sehen, läßt  sich  die  Zeich- 
nungabdrucken. Mit  in  ver- 
schiedenen Farben  überein- 
ander gedruckten  Platten  er- 
hält man  ein  buntes  Bild 
(Farbensteindruck,  Chromo- 
lithographie). 

VI.  Bei  Holzschnitt,  Stich 
und  Radierung  wird  das 
Bild  durch  Linien,  Punkte 
oder  scharf  begrenzte  ge- 
schlossene Flächen  darge- 
stellt, während  die  Photo- 
graphie und  die  meisten 
auf  ihr  beruhenden  Verviel- 
fältigungsarten, wie  Licht- 
druck (von  Glasplatten), 
Photogravüre  (von  Kupfer- 
platten), Photolithographie 
(von  Steinplatten),  das  Bild 

in  geschlossenen  und  ineinander  übergehenden  Tönen  erzeugen.  Eine  Kombination  dieser  beiden  Bildarten  er- 
gibt die  Autotypie,  welche  in  dem  vorliegenden  Hefte  vorwiegend  verwendet  wurde,  und  bei  welcher  die 
photographischen  Töne  in  Punkte  zerlegt  sind. 

Autotypie  nach  Photographie,  z.  B.  Fig.  27,  28,  103—107,  186-204.  Autotypie  nach  Stich  oder  Radierung,  z.  B.  Fig.  115,  145,  146,  165. 

„     Lichtdruck,      „   „     „    116-119,  „  „     Holzschnitt  „   „     ,,  205 

„  „     Zeichnung,      „   „     „    100,  108,  114.  „  „     direkt  nach  der  Natur,  z.  B.  Fig.  208. 

Außer  Autotypien  haben  wir  noch  Zinkätzungen  verwendet,  bei  denen  die  Zeichnung  auf  eine  Zinkplatte 
gebracht  und  der  Grund  durch  Ätzung  mit  Säuren  entfernt  wird.  Es  kommt  also  die  Zinkätzung  dem  Holzschnitt 
nahe,  nur  daß  die  Herstellung  ganz  auf  mechanischem  Wege  vor  sich  geht. 

Zinkätzung  nach  Zeichnung,  z.  B.  Fig.  1—4,  6—12,  48-59,  109—113.   I      Zinkätzung  nach  Stich  oder  Radierung,  z.  B.  Fig.  24,  147, 148. 150,  209. 
„  „    Holzschnitt,  z.  B.  43,  44.  „  „     Zinkätzung,  z.  B.  Fig.  13,  14,  68,  69. 

i  •j 

Luckenbach,  Kunst  und  Geschichte.    II.  1  ° 


Fig.  210.   Senefelders  erster  Versuch  in  Kreide-Lithographie  aus  d.  J.  1799. 
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Schrift,  Reliquienschreine,  Monstranzen. 


EGXIfX-7\hN/Li!ii  % 

lU  .VAR1ANQOSSA '  [7 


Fig.  211.  Grabschritt  eines  in  der  Varusschlacht 
(9  n.  Ch.)  gefallenen  Centurionen. 

.\f(  arco  j  Caelio,  T(iti)  f(ilio).  Lem(onia  tribu),  Bonfonia  j,  cenlurio 
leg(ionis)    A7/.V,    ann(orum)   53\,  occidit    bello    Variano :  ossa 
inferre  licebit.    Pfublius)  Caelius  T.  f.  Lern,  frater  fecit 


TrrioDOffiim 

maoxavm 

oomiaeiLvs 

LnnT6RÜVIUS- 

ivnio? 

Fig.  212.    Grabschrift  Landgraf  Heinrichs  des 
Jüngeren  in  Marburg. 

A'n>no  domini  MCCXCVHi  (I29S)  domicellus  lantgravius  iunior. 


.U'ttTKlUl* 


^tf-nKr'a-m-tfrulfbciCi) 


Anno  domini  MCCCLXXVl  (1376)  constracta  est  hlajec  porta  a 
fratre  Jacobo  abhält  mon(  aslerii)  in  Tennebach! 


lÄLHIlU'IrTvo'^OTr'  ■  - — "  . 

■  LIGEN  [\ON\lS(  HEN  klRCHEN  iosTlTEl 

■  SANCT1  PtTRl  ALI  VINCVLA  PRIKTRa 
J  MW  \  MO  GEBORNEK  LEGAT  DES  KILK 

f  stvls  zv  meintz  vnd  ps  stiffts  m 
£  nFiAKG.ERTzr.iscHOF  Chvrfyrst  n>s  L . 
I  lig. Ho •  Reichs  dyrch  Germwien  eis 

1  CANTZLER  V ND  PRIMAS  ADMINISTRjL 
™  ZV  H  \LI\EiViT\T  M  ARCOR  AF  ZV  l\RAN[f>|l 


Fig.  213.    Bauinschrift  vom  Kloster  Thennenbach.        Fig.  214. 


Grabschrift  des  Erzbischofs  Albrecht 
von  Brandenburg. 


MDXXX.X  (1540).  Albrecht  von  Gotts  Onad  der  heiligen  römischen 
Kirchen  des  Titels  \Sancti   Petri  ad    vincula    Priester  Cardinal 
und  geborner  Legat  u.  s.w. 


Die  römische  Schrift  (Antiqua,  römische  Majuskel)  hält  sich,  im  wesentlichen  unverändert,  bis  gegen  das  Jahr  1200  (Fig.  211). 
Von  da  an  bis  rund  1360  herrscht  eine  etwas  geänderte  Form,  die  romanische  Majuskel  (Fig.  212).  Diese  wird  allmählich  von  der  gotischen 
Minuskel  verdrängt  (Fig.  213).  Im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  dringt  von  Italien  aus  die  Antiqua  wieder  ein  (Fig.  214),  die  Renaissance 
tritt  neben  die  Gotik.    Von  da  an  haben  wir  Deutsche  doppelte  Schrift,  Antiqua  und  Fraktur. 


Fig.  215  und  216.    Reliquienschrein  des  hl.  Honoratus,  Siegburg. 

Auf  jeder  Langseite  sechs  Arkaden  auf  gekuppelten  Säulen,  darin  sitzende  Apostel:  in  den  Zwickeln  Halbfiguren;  in  der  Mitte 
Zwerchgiebel.    An  den  Schmalseiten  Kleeblattbogen.   Durchbrochener  Kamm,  fünf  Kristallknäufe.    Romanisch,  um  1215. 
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(Z.  f.  Christi.  Kunst.) 

Fig.  217. 
Gotische  Monstranz 
um  1450. 


(Rosenberg.) 
Fig.  218. 

Monstranz  zu  Villingen  aus  dem, 
Jahre  1760. 


(Rosenberg,  kunstgewerbl.  Arbeiten.) 
Fig.  219. 

Ein  Stück  der  Villinger  Monstranz. 


Die  Monstranzen,  in  denen  die  Hostie  aufbewahrt  wird,  kommen  im  14.  Jahrb.  auf.  Auf  hohem  Fuß  ein  architektonischer  Aufbau,  in 
der  Mitte  ein  Glasbehälter,  in  dem  eine  Mondsichel  die  Hostie  trägt,  Fig.  217  mit  Motiven  der  gotischen  Zeit,  Fig.  218  eine  Rokokomonstranz: 
Säulen  mit  Gebälk  darüber,  in  den  Seiten  Ornament  aus  Muschel,  Blume  und  Engel. 


Fig.  220.    Schrein  des  hl.  Patroklus.    Früher  Soest,  jetzt  Berlin. 

Auf  jeder  Langseite  Spitzbogengliederung,  davor  6  stehende  Apostel,  zwischen  ihnen  ein  Heiliger  unter  dem  Zwerchgiebel.  An 
den  Schmalseiten  Christus  und  Maria.  Die  Dachfläche  mit  Schindelmusterung,  der  Kamm  mit  Krabben  und  Kreuzblumen,  an  den  vier 
Giebeln  hohe  Fialen.    Gotisch,  1313. 
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Fig.  232.    Gotischer  Brunnen  in  Urach.  Fig.  233.  Petrusbrunnen  von  Ulm,  1595. 

In  gotischer  Zeit  findet  sich  oft  eine  Pyramide  wie  in  Urach  (Württemberg).  In  der  Zeit  der  Renaissance  ist  der  Säulenbrunnen  sehr  beliebt. 
Die  Säule  selbst  oft  mit  Figuren  aller  Art  umgeben,  auf  der  Säule  oft  eine  Statue.   (Das  Becken  des  Petrusbrunnens  aus  dem  Jahre  1789.) 
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Fig.  234.    Die  Fontana  di  Trevi  in  Rom,  1735—1762  erbaut. 

Der  Brunnen  steht  in  enger  Verbindung  mit  der  Schmalseite  eines  Palastes.   Zwischen  vier  starken  Säulen  Neptunus  auf  einem  Muschel- 
wagen, den  zwei  von  Tritonen  geleitete  Seepferde  über  die  mächtig  hervorquellenden  Wogen  dahinziehen. 


Fig.  235.   Wittelsbacher  Brunnen  von  Hildebrand  in  München,  1895. 

Zwei  große  Gruppen,  Sinnbilder  der  befruchtenden  und  zerstörenden  Kraft  des  Wassers. 
In  der  Barockzeit  entstehen  ausgedehnte  Brunnenanlagen,  die  vielfach  nicht  dem  Bedürfnis  der  Anwohner  dienen,  sondern  nur  zum  Schmuck 
gebaut  sind.    Stürzendes,  schäumendes,  vorn  ruhiges,  spiegelndes  Wasser.    Die  Verwendung  von  Figuren  aus  der  griechischen  Mythologie, 
die  schon  in  der  Renaissance  begonnen  hatte,  wird  beibehalten,  die  Allegorie  gern  angewandt. 


Luckenbach,  Kunst  und  Geschichte.  II. 


14 
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Fig.  236.   Bildnisse  auf  Münzen  und  Schaumünzen. 


10 


I.  Die  christlichen  .Mächte  des  Mittelalters  (griechisches  und  römisches  Kaisertum,  Papsttum): 

1.  Justinian  mit  dem  Reichsapfel.  —  2.  Münze  Karls  d.  Gr.,  vergrößert.  —  3.  Papst  mit  der  Tiara  (Sixtus  IV.). 
II.  Aus  den  religiösen  Kämpfen  Deutschlands: 

4.  Kaiser  Karl  V.  —  5.  Luther,  1521.  —  6.  Wallenstein  auf  einem  zehnfachen  Dukaten  von  1629.  —  7.  Gustav 
Adolf  auf  einem  Taler  von  1632. 

III.  Eine  deutsche  Fürstin:    8.  Maria  Theresia  auf  einem  Taler  von  1780. 

IV.  Deutschlands  größter  Staatsmann:    9.  Bismarck,  Schaumünze  von  Hildebrand. 

V.  Drei  französische  Herrscher:    10.  Ludwig  XIV.,  1686.  —  11.  Napoleon  I.  1806.  —  12.  Napoleon  III.,  1853. 


Fig.  237.   Hohenzollern  auf  Schaumünzen. 
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I.  Der  große  Kurfürst:   1.  1640.  —  2.  Der  Kopi  von  Schlüters  Denkmal  (Fig.  179),  nach  Gips.  —  3.  1669. 

II.  Preußische  Könige: 

4.  Friedrich  I.,  1701.  —  5.  Friedrich  Wilhelm  L  —  6.  Friedrich  d.  Gr.,  1747.  —  7.  Friedrich  d.  Gr.,  1785. 

III.  Deutsche  Kaiser:   8.  Wilhelm  L  —  9.  Kaiser  Friedrich.  —  10.  Wilhelm  IL 

14* 
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Fig.  238.    Einige  Münzen. 


1.  Denarius  quadrigatus,  82  v.  Chr.  2.  Denarius  bigatus,  92  v.  Chr.  3.  Regenbogenschüsselchen. 

Juppiterkopf.  —  Rs.  In  der  Quadriga  Roniakopf.  —  Rs.  In  der  Biga  Bituitus,  Sinnlose  Darstellung.  —  Rs.  Bogen, 

Victoria.  König  der  Arverner.  darunter  3  Kugeln. 

Im  Verkehr  mit  den  Römern  lernten  die  Deutschen  römische  Münze  kennen.  Beliebt  waren  die  repu- 
blikanischen Silbermünzen  mit  gekerbtem  Rande  (serrati)  sowie  die  mit  dem  Zweigespann  (bigati). 

Tacitus  Germ.  5. 

An  der  oberen  Donau  wurden  schon  in  vorrömischer  Zeit  von  keltischen  Stämmen  Goldmünzen  geprägt, 
die  sogen.  Regenbogenschüsselchen,  deren  Gepräge  griechischen  Münzen  entlehnt,  aber  sehr  entstellt  ist. 
Anm.:  G  =  Gold,  S  =  Silber,  Rs  =  Rückseite. 


■ 


4.  Quinar  des  Ostgotenkönigs  Atha- 
larich  (526—534).  D(ominus)N(oster) 
Justinian(us)  Aug(ustus).  Brustbild 
Justinians. 
Rs.  D.  X.  Athalaricus  Rex. 


Die  ersten  Münzen  germanischer  Stäm- 
me schließen  an  die  römische  Währung  an 
und  tragen  noch  das  Brustbild  der  Kaiser. 
Die  häufigste  Merowingermünze  ist  eine 
kleine  Goldmünze,  derTriens  (=  */»  Solidus); 
gewöhnlich  wird  darauf  der  Münzmeister 
und  die  Prägestätte  genannt. 


5.  Merowinger  Triens  von  .Metz. 
Mettis  civetati.  — 
Rs.  Ansoaldus  monet(arius). 


6.  Denar  Pipins  (752-768).                    7.  Denar  Karls  d.  Gr.  (768-814),  von  8.  Denar  Heinrichs  II.  (1002  -1024),  von 

Pip(inus).  —  Rs.  R(e)x  F(rancorum).                            Straßburg.  Augsburg. 

Carl(us)  R(e)x  F( rancorum).  -  Heinric(us)  R(e)x.  Gekröntes  Brustbild.  — 

Rs.  Civi(tas)  Arge(ntoratum).  Rs.  Aug(u)sta  civ(itas). 


Karl  d.  Gr.  machte,  die  Prägung  seines  Vaters  fortsetzend,  das  Silber  zum  Währungsmetall.  Aus  einem 
Pfund  Silber  (=367  Gramm)  werden  240  Denare  oder  Pfennige  geschlagen.    12  Denare  bilden  einen 

Schilling  (Solidus),  der  indes  nur  als  Rechnungsmünze  existiert. 

(Noch  heute  in  England:  1  Pfund  =  20  Schilling  =  240  Pfennig.) 


9.  Friedrich  Barbarossa  (1152—1190).  11.  Brakteat  von  Konstanz  aus  der  10.  Abt  Johannes  von  Hersfeld 

Frider(ic)us  Imper(ator).  Zeit  Friedrichs  II  (1215  -1250).  (1201-1213). 

Der  Kaiser  hält  in  der  R.  ein  Lilien-  Das  Brustbild  des  Kaisers  mit  zwei  Johannes  Hersfeldensis,  der  Abt  mit 

szepter,  in  der  L.  den  Reichsapfel.  Lilienszeptern.  Krummstab  und  Buch. 


Brakteaten  nennt  man  Denare  aus  sehr  dünnem  Silberblech  mit  einseitiger  Prägung  (1150—1320).  Die 
Mehrzahl  ist  ohne  Umschrift,  bei  anderen  ist  die  Schrift  oft  unvollständig  und  mangelhaft. 
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12  — 12-    ^1 oren  Karls  W.  vor  1355.  weil  er  ^^^m^. 

x  noch  den  Titel  Rex  führt. 

^RrY  '      >k        •  (Andere  halten  diesen  Karl  für  den 

'  1      tUm  ungarischen  König.) 

Eür  Florentia  sind  die  Worte  Karolu(s) 

Rex  eingetreten. 
13.    Floren  des  Erzbischofs  Boemund 
von  Trier  (1354-1362). 

Die  Stadt  Florenz  beginnt  1252  Goldmünzen  zu  prägen,  die  auf  der  einen  Seite  das  Stadtwappen,  eine 
Lilie  mit  der  Umschrift  Florentia,  auf  der  andern  das  Bildnis  Johannes  des  Täufers  mit  der  Umschrift 
5.  Joannes  B(aptista)  tragen.  Es  ist  der  Floren  oder  Gülden  (Gulden).  In  Deutschland  vielfach  nachgeahmt. 


\  / 


14 


14.   Prager  Groschen  von  Wenzel  II.  (127S— 1305). 
Böhmische  Krone,  darum   Wencezlaus  Secundus,  äußere 
Umschrift  Dei  gratia  rex  Boemi(a)e.  — 
Rs.    Grossi  Pragenses,  der  doppelschwänzige  Löwe. 


15.  Groschen  des  Bischofs  von  Metz  Theoderich  (1365— 13S4). 

Bischof,  Theoder  eps  Mete. 
Rs.  Kreuz,  darum  Grossus  Metes,  äußere  Umschrift  gekürzt 
aus  benedictum  sit  nomen  domini  nostri  dei  Jesu  Christi. 


Im  Gegensatz  zu  den  Brakteaten  stehen  die  zweiseitig  geprägten  Denare,  die  in  weiten  Teilen  des 
Reiches  beibehalten  waren.  Im  13.  Jahrh.  kommen  die  Groschen,  die  ein  Vielfaches  der  Denare  bilden, 
auf;  dicke  Münzen,  nummi  grossi.  Zuerst  in  Tours  um  1240  (daher  Turnosen),  dann  in  Prag  und  anders- 
wo, Prager  Groschen.  Daneben  kursieren  Pfennige  (meist  1  12  Groschen);  halbe  Pfennige  werden  in 
Süddeutschland  nach  der  Stadt  Hall  Heller  genannt;  Vierpfennigstücke  erhalten  zuerst  in  Tirol  von 
dem  doppelten  Kreuz  den  Xamen  Etschkreuzer  oder  Kreuzer. 


16.  Guldengroschen  des  Erzherzogs  Sigismuud 

Lvon  Tirol  (1439—14%) 
Der  Erzherzog  stehend.  —  Rs.  Turnierritter, 
1486,  Kreis  von  16  Wappen.' 


17.    Erster  Taler.   Stephan  (f  152b)  und  seine 

Brüder,  Grafen  von  Schlick. 
Der  heilige  Joachim.  —  Rs.DerböhmischeLöwe. 
Ludovicus  prim(us)  d(ei)  gracia  r(ex) 
Bo(hemiae). 


IS.  Erster  Taler  von  Brandenburg,  Joachim  L 
(1499—1535).  Brustbild  des  Kurfürsten  mit  dem 
Kurhut  und  dem  Hermelinmantel,  in  der  R. 

das  Kurszepter 
Joachim(us)  marchio  Bran(denburgicus)  prim 

[=  piin]  (ceps)  elector. 
Rs.  Wappen,  1521.  darum  mone(ta)  no(va)  ar- 
gen(tea)  prin(cipis)  elector(is)  Brand- 
(enbargici). 


14S6  beginnt  die  Prägung  einer  neuen  großen  Silbermünze,  des  Guldengroschens,  von  der  in  Joachims- 
tal in  Böhmen  geprägten  Münze  der  Grafen  Schlick  Joachimstaler  oder  kurzweg  Taler  genannt. 
Seit  1750  werden  in  Preußen  aus  der  feinen  Mark  14  Taler  (=21  Gulden)  geprägt,  nach  der  Münzkon- 
vention von  1857  werden  aus  dem  Pfund  von  500  Gramm  30  Taler,  in  Süddeutschland  52!/,  Gulden,  in 
Osterreich  45  Gulden  geprägt.    Nach  1S73  tritt  in  Deutschland  die  Goldwährung  ein.  das  Silber  wird 

Scheidemünze,  das  Wort  Mark  erhält  eine  neue  Bedeutung. 
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Fig.  239.  Wappenkunde. 

Die  unentbehrlichen  Grundlagen  eines  Wappens  sind  Schild  und  Helm. 

Sowohl  Schilde  als  Helme  dienen  zur  Anbringung  der  Wappenfiguren.  Diese  sind  bei  den  Schilden  flach- 
musterartig  aufgemalt,  bei  den  Helmen  plastisch  (getrieben  oder  geschnitzt)  zu  denken.  Die  Bemalung  der 
Schilde  ist  oft  sehr  einfach ;  hergestellt  durch  Teilung  des  Schildes  in  zwei  (selten  drei)  Farben.  Man 
unterscheidet  Metalle  (Gold  und  Silber,  ersatzweise  auch  durch  Gelb  und  Weiß  dargestellt)  und  Farben  (Rot, 
Blau,  Schwarz,  Grün,  Purpur).  Die  Farben  werden  bei  schwarzen  Abbildungen  durch  Schraffierungen  bezeichnet; 
Gold  =  Punkte;  Silber  =  leeres  Feld;  Rot  =  senkrechte,  Blau  =  wagerechte  Striche;  Schwarz  =  Gitter;  Grün 
=  schrägrechte    ,  Purpur  =  schräglinke  '  Striche. 


1  2  3  4  5  6  7 


1.  Geteilt  von  Gold  über  Rot.    2.    Gespalten  von  Silber  und  Blau.    3.    Schrägrechtsgeteilt  von  Schwarz 
über  Silber.    4.  Grüner  Balken  in  Gold.    5.  Silberner  Pfahl  in  Schwarz.    6.  Silberner  Schrägbalken  in  Blau. 

7.  Geviert  (oder  quadriert)  von  Rot  und  Gold. 


8  9  10  11  12  13  14 


Außer  mit  geometrischen  Mustern  werden  die  Wappenschilde  auch  mit  allen  möglichen  natürlichen  Bildern 
(doch  stets  in  den  heraldischen  Farben  und  in  stilisierten  Formen)  bemalt.  Die  am  häufigsten  vorkommenden 
Tiere  sind  der  Löwe  (8),  der  Adler  (9),  der  zweiköpfige  oder  Doppel-Adler  (10),  der  Greif,  zusammengesetzt  aus 
Adler  und  Löwe  (11),  das  Einhorn  (12).  Aus  der  Pflanzenwelt  sind  besonders  Rose  (13)  und  Lilie  (14)  beliebt. 
Aber  auch  zahlreiche  andere  Tiere,  Pflanzen,  Himmelskörper,  Gebrauchsgegenstände  aller  Art  sowie  menschliche 
Körper  und  deren  Teile  dienen  als  Wappenbilder. 


Wie  die  Schilde  mit  aufgemalten  oder  in  flachem  Relief  hergestellten  Figuren  geschmückt  wurden,  so  die 
Helme  mit  plastischen.  Die  häufigsten  Helmzierden  sind  Hörner,  Pfau-  und  Straußfedern,  Flügel,  Hüte  und 
Mützen,  Menschen-  und  Tierrümpfe.  —  Beispiele:  15.  Helm  des  13.  Jahrh.  mit  Stierhörnern;  16.  mit  wachsendem 
Löwen,  14.  Jahrh.;  17.  mit  Pfauschweif,  15.  Jahrh.;  18.  mit  Flügel  um  1500;  19.  mit  Straußfedern  uud  20.  mit  Spitz- 
hut, beide  16.  Jahrh. 
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21.  Reichsadler  des  13.  u.  14.  Jahrh.;  22.  desgl.  des  16.  Jahrh. ;  23.  Adelswappen  um  1320;  24.  desgl.  Ende  des 
14.  Jahrh.;  25.  Adelswappen  um  1480  ;  26.  bürgerliches  Wappen  aus  dem  16.  Jahrh.;  27.  modernes  Prunkwappen 
mit  Schildhaltern,  Devise  und  Hermelinmantel. 


38.  Reichsadler,  19.  u.  20.  Jahrh.;  28.  Beispiel  eines  Stadtwappens;  29.  Beispiel  eines  geistlichen  Wappens 
(Bischof,  Abt). 

Wird  ein  Wappen  ohne  Helm  dargestellt,  so  bedeckt  man  den  Schild  in  der  Regel  mit  der  entsprechenden 
Rangkrone.  30.  Kurhut  der  Kurfürsten  des  alten  Deutschen  Reiches;  31.  Preußische  Königskrone;  32.  Herzogs- 
krone; 33.  Krone  der  Erlauchten  Grafen;  34.  Grafenkrone;  35.  Freiherrnkrone;  36.  alte  Adelskrone;  37.  moderne 
Adelskrone. 
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KUNST  UND  GESCHICHTE 

herausgegeben  von 

Dr.  H.  Luckenbach 

Direktor  des  Gymnasiums  in  Heidelberg. 


Große  Ausgabe 

[.  Teil:  Altertum.  8.  Auflage  mit  4  farbigen  Tafeln  und  308  Abbildungen.  4°.  Preis  elegant  geb.  HL  2.—. 

II.  Teil:  Mittelalter  und  Neuzeit  bis  zum  Ausgang  des  18.  Jahrhunderts.  4.  Auflage  mit  6  farbigen 

Tafeln  und  239  Abbildungen.  4°.  Preis  elegant  gebunden  M.  2.—. 

III.  Teil:  Neuzeit  vom  Ausgang  des  18.  Jahrhunderts  an.   2.  Auflage  mit  4  farbigen  Tafeln  und  111  Ab- 

bildungen. 4°.  Preis  elegant  gebunden  AI.  1.50. 
Eine  Ausgabe  dieser  drei  Teile  in  einem  Ganzleinwandbande  befindet  sich  in  Vorbereitung. 


Mehr  als  je  wird  es  heute  als  Pflicht  jeder  höheren  Schule  erkannt,  auf  die  bildende  Kunst  Rücksicht  zu 
nehmen.  Jährlich  mehren  sich  die  Anstalten,  deren  Schüler  in  die  Museen  geführt  werden,  um  dort  Originale  oder 
Gipsabgüsse  zu  betrachten:  Besuche  einer  Kirche  oder  eines  Schlosses.  Wanderungen  zu  den  Ruinen  einer  Burg  gehören 
nicht  mehr  zu  den  Seltenheiten,  kurz,  die  Schule  hat  es  als  ihre  Aufgabe  erkannt,  ihre  Zöglinge,  die  geschichtlich 
gebildet  werden  sollen,  in  die  monumentale  Hinterlassenschaft  des  Altertums,  des  Mittelalters  und  der  Xeuzeit  in 
mäßigem  Umfange  einzuführen.   Für  solche  Unterweisungen  bildet  das  vorstehende  Werk  eine  vorzügliche  Grundlage. 


KUNST  UND  GESCHICHTE 

herausgegeben  von 

Dr.  H.  Luckenbach 

Direktor  des  Gymnasiums  in  Heidelberg. 


Kleine  Ausgabe 

mit  8  farbigen  Tafeln  und  349  Abbildungen.    Preis  elegant  gebunden  M.  2.60. 


Dieses  Buch  ist  eine  gekürzte  Ausgabe  des  oben  angezeigten  Werkes.  Während  die  .Große  Ausgabe",  vor  allem 
der  erste  Teil  derselben,  im  wesentlichen  den  Bedürfnissen  des  Gymnasiums  angepaßt  ist.  wendet  sich  die  .Kleine  Aus- 
gabe" zunächst  an  Realanstalten  und  an  die  höheren  .Mädchenschulen,  in  denen  nach  dem  neuen  Lehrplan  dem  kunst- 
geschichtlichen Unterricht  erhöhte  Bedeutung  beigemessen  werden  soll.  Daneben  soll  die  .Kleine  Ausgabe"  auch  in 
den  Mittelklassen  aller  Schulen  verwendet  werden  können,  um  dann  später  durch  das  eine  oder  andere  Heft  der  .Großen 
Ausgabe"  eine  Erweiterung  zu  erfahren.  Das  schön  ausgestattete  Buch  eignet  sich  auch  vorzüglich  als  Geschenkwerk. 


DAS  FORUM  ROMANUM 

Wandtafel  (62x73  cm) 

gezeichnet  von  Baurat  und  Professor  L.  Levy. 
Preis  M.  5. — . 

Textheft  (auch  einzeln  käuflich) 
von  Professor  L.  Levy  und  Professor  Dr.  H.  Luckenbach. 
20  Seiten  4°  mit  14  Abbildungen. 
Preis  M.  1.— . 


DIE  AKROPOLIS  VON  ATHEN 

Wandtafel  (62:  73  cm) 

gezeichnet  von  Geheimrat  Professor  Dr.  Dürrn. 
Preis  M  5. — . 

Textheft  (auch  einzeln  käuflich) 
von  Professor  Dr.  H.  Luckenbach. 

Zweite  stark  vermehrte  Auflage.  53  S.  4°  m.  83  Abbg. 
Preis  AI.  2.50. 
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Die  Begründung  des  Deutschen  Reiches  durch  Wilhelm  I. 

vornehmlich  nach  den  preußischen  Staatsakten  von  Heinrich  von  Sybel. 

Mit  dem  Bildnis  des  Verfassers  und  ausführlichem  Sachregister. 
Volksausgabe  —  Zweite  Auflage  7  elegante  Ganzleinenbände  M.  25. — . 


Selten  ist  ein  Werk  mit  so  großer  Freude  begrüßt  und  mit  solchem  Interesse  aufgenommen  worden,  wie 
Sybcls  monumentale  „Begründung  des  Deutschen  Reiches".  Die  gesamte  Presse  aller  Richtungen  und  politischen 
Anschauungen  beglückwünschte  das  deutsche  Volk  zu  der  ebenso  begeisterten  und  warm  gefühlten,  als  wissenschaftlich 
korrekten  Darstellung  der  machtvollen  Entwicklung  unseres  Vaterlandes. 

Bekanntlich  sind  Sybcl  seinerzeit  zur  Benutzung  für  sein  Werk  die  Archive  des  Auswärtigen  Amtes  und  des 
preußischen  Ministeriums  in  anzuerkennender  Liberalität  weit  geöffnet  gewesen,  was  vor  und  nach  Sybel  keinem 
Historiker  gestattet  war.  bzw.  wurde.  Aus  diesem  überreichen  Material  hat  Sybel  mit  staunenswertem  Fleiße  und 
meisterhaftem  Geschick  ein  authentisches  Bild  der  Entwicklung  des  Deutschen  Reiches  und  der  seiner  Aufrichtung 
vorhergegangenen  Kämpfe  gezeichnet  und  uns  damit  einen  so  vielseitigen  und  tiefen  Blick  in  die  zeitgenössische 
Geschichte  ermöglicht,  wie  es  keinem  Volk  in  gleichem  Maße  geboten  ist. 

Der  Fachmann  wird  stets  auf  dieses  grundlegende  Werk,  um  das  uns  das  Ausland  beneidet,  zurückgreifen 
müssen,  dem  Nichtfachmann,  dessen  Interesse  an  guter  vaterländischer  Geschichte  nicht  geschwunden  ist,  kann 
kein  Werk  mehr  empfohlen  werden  als  das  Sybelsche,  das  Schärfe  der  Kritik  wie  Wärme  des  Gemütes,  Liebe  zur 
Wahrheit  wie  Liebe  zum  Vaterland,  Tiefe  der  Forschung  und  wissenschaftlichen  Ernst,  verbunden  mit  einer  muster- 
gültigen Gestaltung  von  köstlicher  Klarheit,  in  sich  vereinigt. 

Die  Historische  Zeitschrift  schließt  die  ausführliche  Besprechung  der  neuen  Ausgabe  obigen  Werkes  mit 
den  Worten : 

„Hoffen  wir,  daß  es  bald  keine  Schulbibliothek,  keinen  wissenschaftlichen  Verein,  ja  kein  gebildetes 
Haus  in  Deutschland  geben  wird,  in  welchen  das  ruhmgekrönte  Werk  nicht  angetroffen  wird." 


OLYMPIA 

Wandtafel 

gezeichnet  von  Architekt  R.  Restle 
mit  Textheft  (nicht  einzeln  käuflich) 
von  Professor  Dr.  H.  Luckenbach. 
31  Seiten  4U  mit  43  Abbildungen.  Preis  M.  6. 


DELPHI 

Wandtafel 

gezeichnet  von  Architekt  und  Maler  C.  Schuster 

mit  Textheft  (nicht  einzeln  käuflich) 
von  Professor  Dr.  H.  Luckenbach. 

32  Seiten  4°  mit  36  Abbildungen.  Preis  M.  6- 


(Die  Wandtafeln  sind  auf  starkem  Papier  im  Format  62 :  73  cm  hergestellt.) 


OLYMPIA  UND  DELPHI 

Von  Professor  Dr.  H.  Luckenbach. 

Diese  Schrift  umfaßt  die  beiden  einzeln  nicht  erhältlichen  Texthefte  der  vorgenannten  Tafeln.  Damit  sie  auch  ohne  diese  ein 
unabhängiges  Ganzes  bildet,  sind  ihr  verkleinerte  Reproduktionen  der  Tafeln  (in  der  Größe  von  16  : 21  cm)  beigegeben. 

64  Seiten  4°  mit  79  Abbildungen.    Preis  broschiert  M.  2.50. 


Zwölf  Gestalten  der  Glanzzeit  Athens 

im  Zusammenhange  der  Kulturentwicklung. 

Von  Albrecht  Stauffer 

Professor  der  allgemeinen  Geschichte  an  der  K.  b.  Kriegsakademie. 

8°.  LXX  und  595  Seiten. 
Preis  broschiert  M.  7. — ,  in  Leinwand  geb.  M.  8.50. 


In  diesem  Werke  unternimmt  der  Verfasser  den  Ver- 
such, einen  Teil  der  Entwicklungsgeschichte  der  Kultur- 
menschheit so  zu  bearbeiten,  daß  die  Ergebnisse  der  Ein- 
zelforschung mit  Auffassung  und  künstlerischer  Darstel- 
lung sich  verbinden,  und  daß  aus  dem  Leben  selbst  das 
Leben  und  Schicksal  der  Epoche  ins  Bewußtsein  tritt. 

Die  .Zwölf  Gestalten  der  Glanzzeit  Athens"  be- 
anspruchen somit  zunächst  das  Interesse  des  Historikers 
und  Altphilologen,  sodann  aber  auch  dasjenige  aller 
Gebildeten  sowie  der  Schüler  der  oberen  Klassen  unserer 
Gymnasien  und  übrigen  höheren  Lehranstalten. 


Uber  Naturschilderung 

Von  Friedrich  Ratzel  f- 

Dritte  Auflage.  Volksausgabe.  VIII  und  394  Seiten  kl.  8° 
mit  7  Abbildungen.    Preis  geb.  M.  3. — . 

Ein  Feuer,  eine  drängende  Fülle  der  Gedanken  und 
Empfindungen  ist  in  dem  kleinen  Buche,  eine  so  brennende 
Liebe  zur  gesamten  Welt  der  Erscheinungen,  eine  so  tiefe 
Freude  an  all  ihrer  Schönheit  und  eine  so  ungewöhnliche 
Kraft,  sie  zu  erfassen,  lebt  darin,  daß  der  Schmerz,  diesen 
Mann  verloren  zu  haben,  sich  nur  noch  höher  steigert 

als  zuvor  Erstaunlich  ist  das  Wissen  Ratzels  von  dem 

Schönen  und  Großen  im  Bereich  dessen,  was  die  Menschheit 
bisher  an  Naturschilderungen  besitzt,  sowohl  auf  dem  Gebiete 
der  Malerei  wie  der  Poesie,  wie  der  gelehrten  Literatur.  Wenn 
wir  das  Buch  durchgehen,  wandeln  wir  unausgesetzt  durch 
eine  wundervolle  Galeric  von  Meisterstücken,  auf  die  wir 
nach  rechts  und  links  hin  unablässig  mit  der  ganzen  Liebe 
des  Schönhcitsschwärmcrs  hingewiesen  werden. 

Geographische  Zeitschrift. 
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Handbuch  der  mittelalterlichen  und 

neueren  Geschichte. 

Herausgegeben  von 

G.  von  Bclow  und  F.  Meinecke, 

Professoren  an  der  Universität  Freiburg  i.  Br. 

Das  Zeitalter  der  enzyklopädischen  Darstellungen  ist  in  der  Wissenschaft  durch  ein  Zeitalter  der  Spezialisierung  der  Arbeit  abgelöst 
worden.  Allein  gerade  die  zunehmende  Spezialisierung  hat  wiederum  das  Bedürfnis  enzyklopädischer  Zusammenfassung  hervor- 
gerufen.  In  keiner  Disziplin  wird  dies  Bedürfnis  augenblicklich  weniger  befriedigt  als  in  der  mittelalterlichen  und  neueren  Geschichte. 

Diese  Lücke  wollen  die  Herausgeber  auszufüllen  suchen.  Das  Ziel  ihres  Unternehmens  ist  eine  streng  wissenschaftliche,  aber 
zusammenfassende  und  übersichtliche  Darstellung.  Es  soll  die  Tatsachen  und  die  Zusammenhänge  der  geschichtlichen  Entwicklung 
vorführen,  zugleich  jedoch  auch  ein  anschauliches  Bild  des  dermaligen  Standes  der  Forschung  in  den  einzelnen  Zweigen  unserer 
Wissenschaft  bieten,  beides  in  knappster  Form.  Es  will  den  wissensehaftlich  ausgebildeten  Historikern  wie  den  Studierenden  und  über- 
haupt allen  Freunden  der  mittelalterlichen  und  neueren  Geschichte  dienen. 

Das  Unternehmen,  das  nach  seiner  Vollendung  ungefähr  40  Bände  umfassen  wird,  ist  so 
eingerichtet,  daß  jeder  Band  ein  abgeschlossenes  Ganzes  bildet  und  einzeln  käuflich  ist. 

Bis  jetzt  sind  folgende  Bände  erschienen : 

Das  häusliche  Leben  der  europäischen  Kulturvölker  vom  Mittelalter  bis  zur 

zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts.  Von  Dr.  Alwin  Schultz,  Professor  an  der  deutschen  Universität 
zu  Prag.  VIII  u.  432  Seiten  gr.  8°.   Reich  illustriert.    Preis  brosch.  M.  9. — ,  in  Ganzleinen  geb.  AL  10.50. 

Historische  Geographie.  Von  Dr.  Konrad  Kretschmer,  Uehrer  an  der  Kriegsakademie  und 
Professor  an  der  Universität  Berlin.   VD  u.  650  Seiten  8°.    Preis  brosch.  M.  15. — ,  elegant  geb.  M.  16.50. 

Geschichte  des  späteren  Mittelalters  von  1197 — 1492.  Von  Dr.  Johann  Loserth, 

Professor  an  der  Universität  Graz.   XV  u.  727  Seiten  8°.    Preis  brosch.  M.  16.50,  elegant  geb.  M.  18. — . 

Allgemeine  Münzkunde  und  Geldgeschichte  des  Mittelalters  und  der 

neueren  Zeit.  Von  Dr.  A.  Luschin  von  Ebengreuth,  Universitätsprofessor  in  Graz.  XVI  u.  2S6 
Seiten  8°.    Mit  107  Abbildungen.    Preis  brosch.  M.  9. — ,  in  Ganzleinen  geb.  M.  10.50. 

Handelsgeschichte  der  roman.  Völker  des  Mittelmeergebiets  bis  zum  Ende 

der  Kreuzzüge.  Von  Professor  Adolf  Schaube,  Gvmnasial-Oberlehrer  in  Brieg.  XX  u.  816  Seiten. 
Preis  brosch.  M.  18.—,  geb.  M.  20.—. 

Geschichte  des  europäischen  Staatensystems  von  1660 — 1789.  Von  Dr.  Max 

Immich,  weil.  Privatdozent  an  der  Universität  Königsberg  i.  Pr.  XIII  u.  462  Seiten  8°.  Preis  brosch. 
M.  12.—,  geb.  M.  13.50. 

Urkundenlehre.  I.  Teil :  Die  Kaiser-  und  Königsurkunden  in  Deutschland, 

Frankreich  und  Italien.    Von  Wilhelm  Erben,  mit  einer  Einleitung  von  Oswald  Redlich.   X  und 

369  Seiten  8°.    Preis  brosch.  M.  10.—,  geb.  M.  11.50. 

Urkundenlehre.  III.  Teil:  Die  Privaturkunden  des  Mittelalters.   Von  Oswald 

Redlich.    X  III  u.  233  Seiten  8°.    Preis  geheftet  M.  7.50,  geb.  M.  9.—. 

(Der  II.  Teil  der  Urkundenlehre :  Die  Papsturkunden  von  L.  Schmitz-Kallenberg  wird  im  Jahre  1912  erscheinen). 

Allgemeine  Geschichte  der  germanischen  Völker  bis  zur  Mitte  des  sechsten 

Jahrhunderts.  Von  Professor  Dr.  Ludwig  Schmidt,  Bibliothekar  an  der  Kgl.  öffentl.  Bibliothek  in 
Dresden.    XIV  u.  244  Seiten.    Preis  brosch.  M.  7.50,  geb.  M.  9.—. 

Französische  Verfassungsgeschichte  von  der  Mitte  des  neunten  Jahr- 
hunderts bis  zur  Revolution.  Von  Dr.  Robert  Holtzmann,  Professor  an  der  Universität  Straß- 
burg i.  E.    XI  u.  543  Seiten  gr.  8°.    Preis  brosch.  M.  12.50,  geb.  M.  14.—. 

Geschichte  der  neueren  Historiographie.  Von  Dr.  E.  Fueter,  Privatdozent  an  der 
Universität  Zürich.    XX  u.  626  Seiten  gr.  8U.    Preis  geheftet  M.  16.—,  geb.  M.  17.50. 

Geschichte  des  Europäischen  Staatensystems  im  Zeitalter  der  Franzö- 
sischen Revolution  und  der  Freiheitskriege  1789—1815.    Von  Adalbert  Wahl,  o.  ö.  Professor 

an  der  Universität  Tübingen.    IX  u.  266  Seiten  gr.  8°.    Preis  brosch.  M.  9.—,  geb.  M.  10.50. 
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Bilder  von  DeutfdiUatifls  fteer  und  flotte. 

(Eine  Sammlung  mehrfarbiger,  Mnjtlertfd).  Original=2itt)ograpf)ten. 


Das  Sebürfnis,  unferem  Stol3  auf  beutfdjen 
firiegsrurjtn,  iieut(d)e  &riegstüd)tig&eit  burd) 
bas  Silb  an  ber  TOanb  2iusbrudt  3U  geben, 
rom^elt  tief  im  53olhe.  Um  fo  betrüben  ber  i[t 
bas  (Eingeftänbnis,  bafj  bas  bisher  auf  biefem 
(Bebiete  23ort)anbene  nur  feljr  roentg  ben  91n= 
forberungen  entfpridjt,  bie  bas  Cilb  an  ber 
QBanb  erfüllen  foD:  nid)t  nur  bem  reflektieren, 
ben  (Beift,  fonbern  aud)  bem  2Iuge  Jyreube  3U 
bereiten.  3n  biefer  neuen  "Publikation  ift  nun 
aber  in  ber  Zat  bas  Un3ulänglid)e  (Ereignis  ge= 
roorben.  3n  ber  d)romolitt)ograpt)tfd)en  ledjnth 
I)aben  fid)  bie  jüngeren  fiünftler  ein  TOittel  ge= 
fdjaffen,  bas  ben  l)öd)ftcn  Sinforberungen  ge= 
nügt.  So  ift  benn  bas  Olbenbourgfdje  Unter= 
nehmen,  bem  aud)  ber  fiaifer  fein  marines  3nter= 
ef[e  3uroenbet,  tr/ie  hein  anberes  geeignet,  in  ge= 
fd)id)tlid)en  Darftellungen  bem  beutfdjen  'Bolfie 
feine  großen  Irabitionen  cor  Olugen  3U  führen, 
unb  Sann  baljer  allen  fireifen,  bie  ein  23e* 
bürfnis  f)aben,  fid)  an  ben  laten  beutfdjen 
firiegsruljms  3uCanbe  rote  3u2Baffer  künftlerijd) 
3U  erbauen,  nid)t  roarm  genug  empfohlen  roerben. 
■Berliner  Oleuefte  Otadjricrjten. 


Sis  jetjt  [inb  folgenbe  Slätter  er[d)ienen: 


Slatt  1:  ß.  9töd)Iing,  «prcufeifdjc  74  er  ftüfiliere 

bei  Spid)em. 
„    2:  !R.  ßnötel,  2.  2eibf)ufaren  bei  ^Irtenan. 
„    3:  wintern  £offmann,  Batterie  £af|e  bei 

(Braoelotte. 

„  4 :  (E.  Sedier,  ^reufe.  spioniere  bei  2Börtf). 
„    5:  ßubt».  ^ut},  Sturm  ber  Samern  auf 

bie  Jrjäufer  oon  Sa3eiIIes. 
„    6:  WiUx)  Stoetrjer,  S.  <m.  5.  „3ltis"  im 

ßampf  gegen  bie  Hahuforts. 

(Muf  Stein  übertragen  non  Dr.  (T.  "TOolf  &  Sotjn.) 

„    7:  IL  3anb,  Attache  ber  Srigabe  Sreboro 
bei  Sionoilles. 


Slatt  8:  (E.  Sedier,  Die  Sabenfer  bei  Ohiits, 

18.  T^ember  1870. 
„    9:  j^örrt)  Sd)Uli3,  S.  Kanonenboot 

„Meteor"  oor  <5aoanna,  9.  ttoo.  1870. 
„  10:  ßubtu.  «Pufc,  Batterie  «prinä  Ceopolb 

bei  Siflepion. 
„  11:  <p.  fr.  anefferfdjmitt,  2lm  2lbenb  nad) 

ber  Sd)Iad)t  oon  SeIIe=Miance. 
„  12:  %.  Jooffmamt,  3.  Saner.  (Efjeoaulegers* 

^Regiment  bei  2Börti). 
„  13:  OJl.  3erto  Ziemer,  Untergang  S.  Oft. 

Kanonenboot  „3ltis"  an  ber  ßü[te  oon 

Sfyantung. 


flas  ffilbformat  ber  «Blatter  ift  100 :  70  cm,  ber  ^rets  7.-. 


(Bin  ausfül)rlid)er  ^rojpeftt  über  bie  oorliegenben  Silber  jteljt  auf  Serlangen  gratis 

unb  franko  3ur  Serfügung. 


